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I. Analyse. Laboratorium.

(Techn. Toil.)
Nr. 3/4.

W . F. H illeb ra n d , Amerikanische analytische Chemie und ihre Zukunft. 
(Chandler Lecture 1916; Columbia University, U. S. A.). In dem vorliegenden 
Teile seiner Betrachtungen hierüber erörtert Vf., daß eine Hebung der analytisch- 
chemischen Tätigkeit nur durch eine Besserung der Unterrichtsbedingungen, wie 
Vermehrung n. bessere Vorbildung der Lehrenden u. möglichste Beschränkung der 
Lernenden auf ihre chemisch-analytische Tätigkeit, also Zusammenfassung n. keine 
Zersplitterung der Kräfte, erreicht werden könne. Zu der dadurch erreichten Ver
tiefung des Studiums u. der Erfahrungen treten dann weitere Hilfen, w ie z. B. die B e
nutzung von Standardproben, wie sie vom Bureau of Standards vorgeschlagen werden. 
Es sind das Proben, deren allgemeine Zus. oder deren Zus. in einer bestimmten 
Richtung durch mehrfache Unters, festgelegt ist, und die nun ihrerseits zur Prüfung 
der Zuverlässigkeit der jeweils angewandten Verff. und auch der Geschicklichkeit 
des Chemikers dienen können. D ie zur Erreichung eines bestimmten analytischen 
Zweckes vorgeschlagenen Verff. sind nicht alle von gleicher Verläßlichkeit; die 
Fehler, mit denen bei dem einen u. anderen zu rechnen ist, können entweder in dem 
Verf. selbst begründet sein oder von außen hineingetragen werden. Hier haben 
eingehende, verfeinerte Unterss. einzusetzen; an einigen Beispielen (Best. des P , S 
u. Mn in Eisen u. Stahl, Unters, des Ferrowolframs u. Messings) wird dies näher 
ausgeführt. Indes lassen Standardproben nur erkennen, daß ein Verf. zu fehler
haften Ergebnissen führt, nicht aber warum dies geschieht. Hier kann die Aus
arbeitung von Standardverf. eingreifen; solche Verf. sind auf den jew eiligen wissen
schaftlichen Erkenntnissen aufgebaut u. führen innerhalb der dadurch gegebenen  
Grenzen zu zuverlässigen Ergebnissen. Sie sollen nicht unwandelbar feststehen, 
sondern mit dem Fortschreiten der wissenschaftlichen Erkenntnisse u. je  nach dem 
wechselnden Anforderungen, die an sie gestellt werden können, verbessert oder 
durch neue Verff. ersetzt werden. Zu den Grundsätzen, die bei Ausarbeitung 
von Vorschriften für Standardverff. zu berücksichtigen sind, verweist Vf. auf seine 
frühere Arbeit hierüber (Journ. Ind. and Engin. Chem. 8. 466). Ein anderes Er
fordernis für Zuverlässigkeit in chemischen Arbeiten sind natürlich Reagenzien von 
bewährter Reinheit. W eiter wird noch die Schaffung einer Zentralstelle für che
misch-analytische Tätigkeit (vgl. Vf. Chem. News. 115. 109; C. 1918. I. 768) 
empfohlen. (Chem. N ews 115. 122—25. 16/3. 1917. W ashington, Ü. S. A. Bureau of 
Standards.) RüHLE.

E rsatzstopfen  und Stopfenersatz. Es werden die mancherlei Arten, Ereatz- 
stopfen aus zerkleinertem Kork, Papier u. Papierstoff, sowie Holz herzustellen, u. 
ferner der Stopfenersatz durch Anwendung von Scheiben- u. Kapselverschlüssen be
sprochen. (Chem.-techn. Wchschr. 1917.195—97 .8 /11 .210-212 .15 /11 .1917). R ü h l e .

L. Sipöcz, Über Ersatzstopfen. Kurze Beschreibung der aus Korkschrot, Holz, 
Holzstoff, Pappe, Papier, Baumschwamm, Holundermark usw. hergestellten Knnst-
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lcorke, bezw. Korkersatze, sowie der Mittel, den Holzstopfcn die notwendige Elastizität 
zu verleihen. Zum Schluß wird eine Vorrichtung zur Selbstherst. vorgepreßter Unter- 
lagscheiben empfohlen und durch eine Eigur im Text erläutert. (Pharm. Post 51. 
649. 16/10. 1918. Karlsbad.) D ü S t e r b e h n .

M arcel C hopin, A pparat zur Messung des Schornsteinverlustes und der E le
mente, van denen dieser Verlust abhängt. Der Wärmeverlust P  bei der Verbrennung 
hängt von der Temp. J\ der eintretenden Luft und T% der abziehenden Gase, so
wie von dem C 02-Gehalt A  der Rauchgase ab und kann durch die Formel P  =  
E (T , — Ts)/A  wiedergegeben werden. Vf. hat einen App. konstruiert, bei dem ein 
Zeiger die pyrometrisch gemessene Temp., ein anderer Zeiger den COä-Gehalt der 
Rauchgase wiedergibt. D ie Kreuzung beider Zeiger spielt über Kurven, welche 
dann den thermischen Schornsteinverlust angeben. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 
1 6 7 .  335—38. 26/8. [29/7.] 1918.) M e y e r .

H ein r ich  B orngräber, Mas Venturirohr als Gasmesser. Das Venturirohr, ge
nannt nach J. B. V e n t u r i  (Professor an der Universität Bologna im Jahre 1791) 
besteht aus einem konisch sich verengenden Einflußrohr mit daran anschließendem  
längeren, sich konisch erweiternden Ausflußrohr. An der engsten Stelle des Rohres 
erfährt der Gasstrom eine Steigerung seiner Geschwindigkeit mit entsprechendem  
Druckabfall gegenüber dem Druck an der Eintrittstelle, u. dieser Druckunterschied 
wird als Maß für die durchströmende Gasmenge benutzt. Man mißt die verschiedenen 
Druckhöhen mittels Quecksilbermanometer und liest an einer Skala oder Zifferblatt 
mit Zeiger die Menge des durchströmenden Gases ab, oder man läßt den Druck
unterschied durch einen Zeiger mit Schreibwerk in bekannter W eise auf einen durch 
Uhrwerk bewegten Papierstreifen aufzeichnen. Vorteile dieses Gasmessers sind 
Unempfindlichkeit gegen verunreinigte heiße und saure Gase infolge Fortfall aller 
beweglichen Teile und gleichbleibende Meßgenauigkeit. (Chem. Apparatur 5. 156 
bis 157. 25/10. 1918.) N e i d h a r d t .

F . H irsch son . E in  neues Pyrometer. Von der Firma P a u l  B r a u n  & Co., 
Berlin N . 113 wird ein neues, durch Patente geschütztes Pyrometer hergestellt, das 
auf der Veränderlichkeit des elektrischen Widerstandes beruht, die gewissen Me
tallen bei Temperaturänderungen eigentümlich ist. Zwei Metallspiralen, die 2 gegen
überliegende Zweige einer W'lIEATSTONEschen Brücke bilden, werden der S tr a h lu n g  
der zu messenden Wärmequelle ausgesetzt, während die beiden anderen Zweige 
der Brücke yor der Wärme geschützt angeordnet sind. Der elektrische Gleich
gewichtszustand der Brücke wird gestört, u. das Galvanometer gibt einen Ausschlag, 
welcher einen Rückschluß auf die zu messende Wärmequelle gestattet. A ls Vor
teile des neuen Pyrometers werden hervorgehoben: Dauerhaftigkeit, w eil das Meß
gerät nicht unmittelbar den hohen Tempp. ausgesetzt wird; unmittelbare Ablesung, 
Möglichkeit der Diagrammaufzeichnung; Fernablesung und Anschluß beliebig vieler 
Meßpunkte an ein Ablesegerät. D ie Höhe der zu messenden Temp. findet nach 
oben keine Begrenzung. Gegen alle etwa auftretende Fehlerquellen sind ent
sprechende Vorrichtungen getroffen, und in der Physikalisch Technischen Reichs
anstalt ist eine Genauigkeit des Meßgerätes mit 0,9%  Abweichung festgestellt 
worden. (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 62. 552—54. 17/8. 1918.) N e i d h a r d t .

H . L e C h atelier  und E . L. D upuy, Über die Heterogenität der Stähle. In 
einer früheren Arbeit von L e  C h a t e l i e r  und L e m o i n e .  (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 1 6 1 . 373; C. 1 9 1 5 .  H . 1159) wurden bei Verwendung des Reagenses von 
S t k a d  die für die Charakterisierung der Heterogenität der phosphorhaltigen Stähle
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einzuhaltendcn Bedingungen festgestellt. Durch Abänderung der Zus. dieses Rea- 
genses konnte dasselbe auch für Stähle mit sehr geringem Phosphorgehalt brauchbar 
gemacht werden. Das neue Reagens enthält: 100 ccm A., 10 ccm W ., 1 g  krista lli
siertes Kupferchlorid, 0,5 g  Pikrinsäure, 1,5—2,5 ccm konz. Salzsäure. D ie Menge 
an Salzsäure wird in jedem einzelnen Falle durch Vorverss. festgestellt, indem man 
2 Lsgg. mit 1, bezw. 3 ccm konz. Salzsäure bereitet, diese in verschiedenen Ver
hältnissen mischt, u. ihre Einw. während der Zeit von 10 Sekunden bis 1 Minute be
obachtet, bis sich ein Kupferniederschlag in näher beschriebener W eise gebildet 
hat. Das Probestück wird schließlich in eine 10%ige NaHCOa-Lsg. gebracht, und 
während einiger Stdn., wobei die Probe als Anode dient, ein Strom von 0,1 Amp. 
per qcm hindurch treten gelassen. Dadurch wird das Cu an Stellen, wo es dicht 
abgelagert war, oxydiert, es wird mattschwarz; an den Stellen mit weniger dichtem 
Kupferniederschlag löst sich dieser dagegen auf und läßt die glänzende Oberfläche 
des Eisens wieder erscheinen. Bei Verwendung dieses Reagenses zeigen auch Stähle 
mit nur 0,015% P, einem Reinheitsgrad, der dem der besten Stähle der Technik  
überlegen ist, noch eine deutliche Heterogenität. Untcrss. zwecks Feststellung der 
Natur der die Heterogenität solcher Stähle verursachenden Verunreinigungen 
führten noch zu keinem bestimmten Resultat. (Rev. de Métallurgie 15 . 127—31. 
März-April 1918.) D l T Z .

G. C harpy und S. B onnerot, Über die Heterogenität der Stahle. Nach Einw. 
des von L e  C h a t e l i e r  u .  L e m o i n e  (Rev. de Métallurgie 15 . 127; vgl. vorstehen
des Referat) vorgeschlagenen Kupferreagenses während einer bestimmten Zeit wird 
die Probe in eine Ammoniaklösung gebracht. Nach der Wiederauflösung des 
Cu durch das NH3 erscheint dann der Perlit weiß, der Ferrit dunkel. Es scheint 
also auch die Menge und der Zustand des Kohlenstoffes von Einfluß auf die Einw. 
des Reagenses bei dieser modifizierten Anwendung desselben zu sein. Es wird auf 
Grund von durch Schliffbilder illustrierten Versuchsergebnissen erörtert, inwie
fern die Erstarrung des Stahles u. seine weitere Behandlung bei der Formgebung 
sowie die Wärmebehandlung diese derart nachweisbare Heterogenität beeinflussen 
könnten. (Rev. de Métallurgie 1 5 . 132—36. März-April 1918.) D i t z .

M aurice D e lo r t und R o ch e , Colorimetrische Skala mittels einer Brillantgrün
lösung zum Zwecke einer schnellen Erm ittlung des Gehaltes einer gegebenen Lösung 
an freier Salzsäure. D ie Vff. vergleichen die mit Brillantgrün versetzte, freie HCl 
enthaltende Lsg. mit einer auf HCl geeichten Reihe von Farbstofilsgg., die abge
stufte Mengen Methylenblau, chromsaures Natrium und Eosin enthalten. (C. r.
soc. de biologie 81. 646— 48. 22/6. 1918.) R o n a .

Cl. G autier und P . C oursaget, Anwendung des Absorptionsspektrums des 
violettrot gefärbten Stoffes, den Phenolphthalein m it Alkalien gibt, für die Acidi
métrie. D ie rotviolette Farbe, die das Phenolphthalein im alkal. Medium gib, hat 
im linken Teil des Grüns ein breites Absorptionshand. D ie Beobachtung dieses 
Bandes kann bei der Acidimétrie des weißen und roten W eines benutzt werden. 
(C. r. soc. de biologie 8 1 . 733—34. 6/7. 1918.) R o n a .

F ried r ich  K rü ger , Danzig-Langfuhr, Otto R ein k o b er , Berlin, und Hans 
R ie g g e r , Ostrach, Hohenzollem, Verfahren zum Nachweis des Methangehalts in  
Grubenluft, bezw. der Konzentration eines Gases in Gasgemischen durch Bestimmung 
der Absorption, welche durch die Grubenluft oder das Gasgemisch hindurchgehende 
Strahlen erfahren, dadurch gekennzeichnet, daß ultrarote Strahlen durch die Gruben
luft, bezw. das Gasgemisch hindurchgesandt werden. — Das Verf. beruht auf der
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Eigenschaft von Methan, im Ultrarot Absorptionsgebieto zu besitzen. D ie Änderung 
der Strahlungsintensität infolge der Absorption durch den Methangchalt wird in 
bekannter W eise, etwa durch Thermosäulen, Bolometer, Selenzellen bestimmt. Das 
Verf. kann auch zur Konzentrationsbestimmung anderer Gase in Gasgemischen, 
z. B. bei einer Leihe technischer Gasprozesse angewandt worden. (D.R.P. 309 627, 
Kl. 421 vom 20/6. 1914, ausgegeben 3/12. 1918.) M a i .

E lem en te  und  anorganische V erbindungen.

H illeb ran d  und Cain, Methoden für die Probenahme und Analyse von Guß
stahl. Die von den Vff. mitgcteilten Methoden sind von dem amerikanischen Aus
schuß der Gesellschaft für Materialprüfung, der Vereinigung der Gicßcreifachleute 
und der Vereinigung der Wagenfabrikanten vereinbart worden. Für die Best. des 
Siliciums wird die Salpeter-Schwefelsäuremethode und die Salzsäuremethode be
sprochen. Für die Best. des Schwefels wird die Probe mit einem Salpctersäure- 
Salzsäurcgemisch aufgeschlossen und die gebildete H jS 04 gewichtsanalytisch be
stimmt. Der Phosphor wird als Molybdatniederschlag abgeschieden und schließlich 
als Mg2PjO, zur W ägung gebracht, wobei 2 Vorschriften, für die Ggw. oder Ab
wesenheit von 27, angegeben werden. Für die Best. von Mangan wird die Bis- 
mutatmethode u. die Methode von F o r d - W i l l i a m s  (Chloratverf.) besprochen. Der 
Kohlenstoff wird direkt verbrannt, das COt mit Barytwasser absorbiert und das ab
filtrierte BaCOs mit Salzsäure titriert. Für die Filtration des BaCO„ wird ein be
sonderer App. an Hand einer Zeichnung beschrieben. (Am. Soc. for testing Mate
rials, Juni 1915; Rev. de Métallurgie (Referatenteil) 15. 101—5. März-April 1918. 
Ref. F. S c h w e r s . )  D i t z .

P au l Jannascb und R ob ert L e iste , D ie quantitative Analyse der Wolfram- 
verbindungen im Tetrachlorkohlenstoffstrom. (Vgl. Journ. f. prakt. Ch. [2] 97. 93;
C. 1918. II, 990.) D ie in der vorliegenden Arbeit beschriebenen Trennungen des 
Wolframs von den Basen durch Dest. der Wolframate im CCl4-Strom beruhen auf 
der B. eines flüchtigen Gemisches verschiedener Chlorierungsstufen des Wolframs 
und auf der leichten Zersetzbarkeit dieser Chloride durch angesäuertes W ., wobei 
sich sämtliches Wolfram in Form der direkt wägbaren Wolframsäure als gelber, 
in  Säuren uni. Nd. abscheidet. Das in vielen Fällen unumgängliche Aufschließen 
der Substanz durch Schm, mit Binatriumcarbonat kommt hierbei in W egfall. Im 
Gegensatz zu der Fällung des Wolframs aus alkal. Lsgg. erfolgt sie nun direkt in  
stark verd. Mineralsäuren, wodurch eine B. von nicht fällbarer Metawolframsaure 
verhindert wird. Arbcitsverf. u. Apparatur sind schon früher (Journ. f. prakt. Ch. 
[2] 88. 129. 273; C. 1913. n . 994. 1517) beschrieben worden. Nachdem gezeigt 
worden ist, daß sich Wolframsäureanhydrid im CCl4-Strom w eit unter Dunkelrot
glut restlos verflüchtigt, wird die Trennung des Wolframs von Natrium, Calcium 
(unter Zusatz von KCl), B lei (besondere Vorsichtsmaßregeln wegen der Flüchtigkeit 
des Blcichlorids), und die Wolframbest, in Scheelit u. Wolframit (Zusatz von KCl) 
beschrieben. In allen Fällen gelingt die quantitative Isolierung des Wolframs 
unter Anwendung mäßiger Hitzegrade. D ie Methode ist durch D.R.P. 266973 
(C. 1913. H . 1904) geschützt. (Journ. f. prakt. Ch. [2] 97. 1 4 1 - 5 3 .  10/7. [25/3.]
1918. Heidelberg. Chcm. Inst. d. Univ.) P o s n e r .

P au l Jannascb umd Otto Laubi, über die quantitative Analyse von Molybddn- 
verbindungen durch Tetrachlorkohlenstoff. (Forts, von vorst. Ref.) Zu Beginn der 
Arbeit haben die Vff. versucht, das bereits für Wolfram bekannte Bcstimmungs- 
verf. mittels Orthotolidin nach K n o r r e  auf Molybdän zu übertragen. Es ergab
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sich jedoch, daß diese Methode nicht für eine genaue quantitative Fällung des 
Molybdäns, in schwach ameisensaurcr Lösung aber für eine annähernde Best. mit 
Nutzen verwendet werden kann. Für die CC14- Methode wird an der Hand einer 
Abbildung der App. und die Arbeitsmethode beschrieben. D ie Verflüchtigung von 
Molybdänsäureanhydrid gelingt bei 400—560° quantitativ. Es werden dann die Tren
nung des Molybdäns von Natrium (660°), Kalium (650°), Lithium (600°), Magnesium 
(610°), Barium (450—590°), Calcium (650°) und Kupfer (Mischung mit Quarzpulvcr, 
Glaswollestopfen, intermittierende Dest. bei 495°), sowie Analysen von Molybdän- 
trisulfid, Molybdänglanz, W ulfenit, Ferromolybdän u. Molybdünsilicid beschrieben. 
(Joura. f. prakt. Cb. [2] 97. 154—81. 10/7. [25/3.] 1918. Heidelberg. Chem. Inst. d. 
Univ.) P o s n e r .

F . R o u x , Bemerkungen über die technische Analyse gold- und tellurhaltiger 
Mineralien. Es ist bei diesen Mineralien wegen ihrer weiteren Verarbeitung wichtig, 
schnell zu wissen, ob Bie Te enthalten oder nicht. Als einziger praktischer W eg  
hierfür erscheint das Schmelzen dieser Mineralien mit einem großen Überschüsse 
an PbO, ohne Röstung u. Schlackenbildung. Es wird hierbei das gesamte Te als 
TeOs verflüchtigt nach Te +  2PbO =  2P b -f-T eO i , wenn es nicht bei geeigneten  
Zuschlägen als Na-Tellurit in die Schlacke geht. (Key. des produits chim. 21. 10. 
15/1. 1918.) R ü h l e .

P au l Dur e t , Neue Methode zur raschen Zerstörung organischer Substanzen. 
Ammoniumpersulfat liefert beim Erhitzen in saurer Lsg. stark ozonisierten nascie- 
renden Sauerstoff, der organische Substanzen leiebt und vollständig zerstört. Man 
suspendiert die zu zerstörende Substanz in einem großen Kolben in 10°/oig. IIäS 0 4, 
versetzt mit 10—20 g Ammoniumpersulfat und erhitzt zum Sieden. Anfängliches 
starkes Schäumen macht bald einer regelmäßigen Gasentw. Platz. Sobald diese 
nachläßt, entfernt man vom Feuer, setzt von neuem 10—20 g Persulfat zu, erhitzt 
wiederum und wiederholt diese Operation bis zur vollständigen Entfärbung der Fl. 
Die Operation wird beendet, sobald Schwefelsäuredämpfe zu entweichen beginnen. 
Die Zerstörung der organischen Substanz in Haaren, H am , Zuckern, Fetten, 
Glycerin u. Kakodylverbb. gelingt auf diesem W ege sehr rasch u. leicht. (C. r. d. 
l’Acad. des sciences 167. 129—30. 16/7. 1918.) R i c h t e r .

O rganische Substanzen.

T. B. A ld rich , E in  Verfahren zur Erkennung von kleinen Mengen Chloreton 
(Trichlortertiärbutylalkohol) in  wässerigen Lösungen. D ie  Verb. wird mit W asser
dampf übergetrieben und das D estillat am Rückflußkühler zum Sieden erhitzt, wo
bei sich das sehr leicht flüchtige und in W . swl. Chloreton in Nadeln abscheidet. 
D ie Ggw. von Ölen, Fetten, Säuren, Salzen stört nicht, wohl aber die Ggw. flüch
tiger Lösungsmittel. Sind andere flüchtige Substanzen zugegen, so müssen die er
haltenen Krystalle noch durch besondere Rkk. identifiziert werden. Es lassen sich 
auf diesem W ege 1—5 mg Chloreton in 300—350 ccm W . nachweisen. Bei Ggw. 
von gerinnbarem Eiweiß entziehen sich sehr geringe Mengen dem Nachweis; es 
genügt aber eine vorherige Verdauung des Eiweißes mit Pepsinsalzsäure, um diesen 
Fehler auszuschalten, so daß mit dieser Modifikation das Verfahren sieh auch für 
Unters, der Körperflüssigkeiten u. -gewebe gut eignet. (Joum. Biol. Chem. 34. 263 
bis 267. Mai [7/3.] 1918. Detroit, Research Lab. of P a r k e ,  D a v i s  and Company.)

S p i e g e l .

H erbert S. H arned  und C linton  N . L aird, D ie Titration von Oxalsäure nach 
der Leitfähigkeitsmethode. W enn man einem äquimolekularen Gemisch einer starken
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Säuie, wie HCl, und einer schwachen, wie Essigsäure, wachsende Mengen NaOH 
zusetzt, so sinkt zunächst die Leitfähigkeit bis zur Neutralisation der HCl infolge 
des Ersatzes der H -Ionen durch die relativ langsam wandernden N a-Ionen, und 
steigt dann wieder, wenn aus der schwach dissoziierten Essigsäure das stark disso
ziierte Natriumacetat entsteht. Der Anstieg wird schneller, wenn auch die E ssig
säure abgesättigt ist und die hinzutretenden leicht beweglichen OH -Ionen nicht 
mehr weggefangen werden. Oxalsäure kann bzgl. ihrer zwei ungleich stark abdisso
ziierenden H-Ionen als ein solches äquimolekulares Gemisch einer starken u. einer 
schwachen Säure angesehen werden, so daß die Leitfähigkeitskurve hei Zusatz von 
NaOH das erwähnte Minimum und den Knick zeigen sollte. Etwas anders liegen  
die Ycrhältnisce beim Zusatz von Ba(OH), infolge der Unlöslichkeit des neutralen 
Bariumoxalats. D ie COj-freie NaOH-Lsg. wurde aus metallischem Na hergestellt. 
Das Minimum der Leitfähigkeit entsprechend der Absättigung der Oxalsäure zur 
Hälfte ist deutlich zu erkennen und gibt somit einen guten Indicator für diesen 
Punkt. D ies ist von Interesse, da Phenolphthalein zwar die Absättigung der beiden 
H-Ionen der Oxalsäure anzeigt, aber im Gegensatz zu den Carbonaten Methylorange 
als Indicator für die Titration des ersten H-Ions versagt. Bei Erhöhung der Konz, 
der ursprünglichen Lsg. flacht sich die Leitfähigkeitskurve ab. Man braucht an 
die COs -Freiheit des NaOH niedrigere Anforderungen zu stellen, wenn man es 
zunächst einmal gegen reine Oxalsäure einstellt. (Joum. Americ. Chem. Soc. 40 . 
1213—18. Aug. [14/6. 1918.] Philadelphia [Pennsilvania], J o h n  H a r b i s o n  Lab. d. 
Univ.) B t k .

Bestandteile von  Pflanzen und Tieren.

0 . Tunmarm, Über den Nachweis der bei dem Verfahren von Stas-Otto aus der 
sauren wässerigen Lösung m it Äther ausschütteibaren „ Gifte“. 3. Mitteilung. (Vgl. 
Apoth.-Ztg. 32. 441; C. 1917. H. 499.) Colchicin. Der nach S t a s - O t t o  erhaltene 
Rückstand ist amorph, von bräunlichgelber Farbe und stark bitterem Geschmack. 
D ie Sublimate sind mattweiß, bezw. gelblich, nicht krystallinisch, sie zeigen u. Mk. 
Tröpfchenform. Sie gehen die bekannten Colchicinrkk. in großer Schärfe. HCl n. 
H»SO< färben die Sublimate kräftig gelb. D ie schwefelsaure Lsg. wird durch einen 
kleinen Tropfen HNOj blaßgrün, blau, violett. HNOa färbt violett, grüngelb, gelb; 
die gelbe Lösung geht durch Alkali ins Rötliche über. Carbolwasser scheidet aus 
der wss. Lösung des Sublimates feine Tröpfchen aus. FeCl, färbt dunkelgrün bis 
olivgrün, löst das Sublimat aber erst beim Erwärmen unter Verstärkung der 
Färbung.

Kaffein. Kaffein läßt sich aus allen pharmazeutischen Zubereitungen, ferner 
aus Blut und Harn unmittelbar heraussublimieren. Einwandfreie u. ohne weitere 
Rkk. zu deutende Theobrominsublimate sind weit schwieriger und oft wohl über
haupt nicht unmittelbar zu erhalten. D ie Kaffeinsublimate zeigen gerade aua- 
löschende Nadeln und Prismen mit schiefen oder ausgefranzten Endflächen,. sowie 
sechseckige Plättchen (vgl. 0 .  T u n m a n n ,  Pharm. Zentralhalle 54. 1065; C. 1913. 
n .  1937). Theobromin zeigt in  den Sublimaten niemals derartig große Krystalle 
wie das Kaffein; beobachtet wurden neben kleinkörnigen, oft zu Drusen vereinigtem 
MM. fast ausschließlich Nadeln. — W ird das Sublimat mit 5°/0ig. HNOs an
gefeuchtet und unter dem Deckglas mit einem kleinen Tropfen 5°/0ig. A gN 03-Lsg. 
versetzt, so erhält man beim Kaffein sofort bis 100 f l  große, oft aneinander ge
reihte, rnndliche Häufchen, aus denen feine, gebogene Krystallfäden hervorragen, 
während Theobromin sogleich große Garben und Büschel liefert, die aus langen, 
farblosen, rechtwinkligen Stäbchen bestehen, welche in allen Farben lebhaft pola
risieren und schiefe Auslöschung besitzen. — Die Rk. mit HgCl, läßt sich auch
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für Theobromin verwenden. D ie Krystalle des Theobrominquecksilberchlorids po
larisieren ebenfalls farbig, löseben meist schief aus, bilden aber kleinere Gruppen, 
die selbst mit der Lupe nicht immer erkennbar sind. Zur Unterscheidung des 
Kaffeins und Theobromins ist diese Rk. ebensowenig geeignet, w ie diejenige mit 
AuC13. —  Mit Brombromkalium kann man andere Krystallformen als die von E d ep . 
beschriebenen (Schweiz. Apoth.-Ztg. 54. 687; C. 1917. I. 448) erhalten, wenn man 
das Kaffeinsublimat zuerst in Brombromkalium löst und dann erst vorsichtig die 
HCl zufügt. Es scheiden sich dann neben wenig Nadeln 10—20 (i große, gelbe 
Einzelkrystalle aus, an die sich allmählich Prismen anlegen. A lle Krystalle werden 
nach einer Stde. mehr oder weniger farblos. Theobromin gibt unter denselben B e
dingungen keinen Nd. — W egen Chloralkaffcin und Chloraltheobromin vgl. Tun- 
MANN 1. c. — Werden die Kaffein- und Theobrominsublimatc mit H J versetzt und 
bis zur Blasenbildung mit der Säure erhitzt, so ballt sich ein T eil der Basen zu 
schwarzen Klumpen zusammen, ein T eil geht in Lsg. Aus der Kaffeinlsg. scheiden 

■ sich kleine, schwarzbraune Kauten u. viereckige Täfelchen aus, die bei gekreuzten 
Nicols rötlich aufleuchtcn, nur äußerst schwachen Pleochroismus zeigen und sich 
schließlich zu unregelmäßigen Drusen vereinigen. Aus der Thcobrominlsg. scheiden 
sich w eit größere flache Täfelchen von viereckigem oder rautenförmigem Umriß 
ab, die ungemein kräftigen Pleochroismus und vorwiegend schiefe Auslöschung 
besitzen.

D ie einfachste und bequemste Unterscheidung des Kaffeins und Theobromins 
wird durch die Nitrate ermöglicht. Erwärmt man die Sublimate mit einem Tropfen 
konz. HNOs bis zum Auftreten eines farblosen Bandes, so scheidet sich das Kaffein
nitrat in derselben Krystallform ab wie bei der Sublimation oder als Chloralkaffein, 
während das Theobrominnitrat in kurzen, derben, wetzsteinartigen Krystallen und 
Kauten erscheint, die zu Drusen und Rosetten zusammenwachsen. — D ie Murexid
probe läßt sich bequem am Objektträger ausführen und fällt noch bei 20 fig, wahr
scheinlich noch bei weniger Substanz einwandfrei aus.

Quecksilberchlorid. Um eine Verwechslung mit den eigentlichen Vertretern der 
Gruppe auszuschließen — im Ernstfälle wird man das H g bei der Prüfung auf 
Metallgifte antreffen —, stellt man mit den Sublimaten folgende Hg-Rkk. an. Chlor- 
zinkjodlsg. gibt schwache Kotfärbung des Bandes; die Fällung ist im Überschuß 
des Rcagenses 1. HJ bewirkt geringe braunrote Fällung am Rande; die Fällung 
ist im Überschuß des Reagenscs sofort 1. H N 0 3 gibt eine farblose Lsg., die beim 
Eindunsten, lange Prismen von HgClj abscheidet. D er Nachweis des HgClj wird 
durch folgende Proben vervollständigt: Ausscheidung des Jodids aus Jodlösungen 
mit CuS04, Fällung des Oxyds mit Lauge, Amalgamierung von Kupferdrähten unter 
Deckglas, Dest. und Überführung des destillierten H g in das Jodid. (Apoth.-Ztg.
3 3 .  4 4 3 - 4 4 .  1 6 /1 0 . ;  4 4 7 — 4 8 . 1 9 /1 0 . ;  4 5 4 — 5 5 . 2 3 /1 0 .  1 9 1 8 .)  . D O s t e r b e h n .

"Walter E. Thrun und P. F . T row b rid ge, Bestimmung der verschiedenen Formen 
des Stickstoffs im Rindfleisch, mit Einschluß der Spaltungsprodukte von einigen der 
Eiweißstoffe. H . Teil. D ie Bromierung der H ydrolysate von einigen Eiweißstoffcn 
des Rindfleisches. (I. Teil vgl. Journ. Biol. Chem. 34. 343; C. 1919. I. 108.) In 
einer Anzahl von Proben der in k. W . uni. Eiweißstoffe und der koagulierten Ei
weißstoffe des Rindfleisches wurde das Tyrosin nach dem Verf. von P l im m e r  und 
E a v e s  (Biochemical Joum. 7. 297; C. 1914. I. 575) durch die Bromaufnahme be
stimmt. Dabei fand sich kein deutlicher Unterschied zwischen beiden Arten von 
Eiweiß. Es wurde ferner versucht, ob sich das Bromaufnahmeverfahren auch für 
die Best. anderer Eiweißspaltprodukte in Verb. mit dem v a n  SLYKEschen Unter
suchungsgang nutzbar machen läßt. Es ergab sich, daß Cystin  bei Behandlung 
mit einem Überschuß von nascierendem Br in 15 Minuten ca. 10 Atome Br pro
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Mol. aufnimmt, wahrscheinlich unter B. von Cysteinsäure, und daß man das Cystin 
auf diesem W ege in der Lösung der Basen bestimmen kann-, die so bei drei ver
schiedenen Eiweißkörpem erhaltenen Ergebnisse stimmten mit den nach dem 
VAN SLYKEschcn Verf. erhaltenen überein. Bromiert man die Filtrate von den Basen, 
so kann man aus dem Ergebnisse angenäherte Werte für den Gehalt an Tryptophan  
errechnen. (Journ. Biol. Chcm. 3 4 .  355—02. Mai. [3/3.] 1918. Columbia, Univ. of 
Missouri, Dep. of Agric. Chemistry.) SP IE G E L .

W illia m  G. L y le  und L ouis J. Curtman, E in  neues Verfahren zum Nach
weis von occultem B lu t im Stuhl. (Vgl. Journ. Biol. Chem. 1 9 .  445; C. 1 9 1 5 . I .  
1140.) D ie besten Ergebnisse werden erhalten, wenn bei der Guajac-Probe das 
Harz durch Guajaconsäure ersetzt wird. Da das MERCKscbe Präparat kostspielig 
und schwer zu beschaffen war, haben Vff. unter Beihilfe von A. G. W ik o ff ein 
brauchbares Reagens in folgender W eise bereitet: 50 g zerriebenes Guajac-Harz 
werden mit 20 g KOH in 200 ccm W . behandelt, nach sorgfältigem Rühren wird' 
die Lsg. durch eine dünne W atteschicht abgesaugt u. gewaschen, bis das Filtrat 
etwa 1,5 1 beträgt. Man fällt dieses unter ständigem Rühren durch tropfenweisen 
Zusatz von 21 ccm Eg., gießt nach Absetzen des Nds. die F l. ab, wäscht den Nd. 
einmal mit W . unter Dekantieren, saugt ihn dann im BüCHNERschen Trichter 
möglichst trocken; beim gelinden Erwärmen in einer Abdampfschale läßt er das 
meiste W . austreten; man entfernt dieses durch Filtrierpapier und zieht die M. 
noch warm zu dünnen Schichten aus, die an der Luft leicht und schnell trocknen, 
dann zerrieben und mit 300 ccm h. 95°/oig. A. unter sorgfältigem Rühren, so daß 
die B. gummiartiger MM. vermieden wird, behandelt werden. Man filtriert von 
ausgeschiedenen dunkelbraunen Flocken ab, entfernt aus dem Filtrat den A. durch 
Dest., behandelt den Rückstand mit wss. Lsg. von 20 g KOH und fällt nach be
trächtlicher Verdünnung wieder mit 20 ccm Eg. Der Nd. wird wie der erste be
handelt und im Exsiccator verwahrt. Zum Gebrauche wird davon eine Lsg. von 
1 g in 60 ccm 95%ig. A. hergestellt, die sich in farblosen Flaschen mit Glasstopfen 
mehrere W ochen unverändert hält.

Zur Stuhluntersuchung werden ca. 10 g  Stuhl mit 25 ccm destilliertem W . zur 
gleichförmigen M. verrieben, über kleiner Flamme unter ständigem Rühren zum 
Sieden erhitzt und einige Minuten darin erhalten, dann abgekühlt in einer Flasche 
mit Glasstopfen mit 5 ccm Eg. (M e r c K s für Analyse) und 25 ccm Ä. geschüttelt. 
Zu 2 ccm Ätherextrakt gibt man dann 0.5 ccm der obigen Lsg. und 1—5 Tropfen 
30°/0ig. HäOs (M e r c k ). Eine ausgesprochene grüne, hell- oder dunkelblaue odor 
purpurne Färbung zeigt Gegenwart von Blut in Mengen von klinischer Bedeutung 
an, — Das Verf. wurde an mehr als 500 Stühlen in klinischen Fällen mit befrie
digendem Erfolge erprobt, wobei der Ausfall bei hellgrüner Färbung als zweifel
haft und nur bei dunkelgrüner oder blauer als positiv bezeichnet wurde. (Journ. 
Biol. Chem. 3 3 .  1—6. Jan. 1918. [5/11. 1917.] N ew  York, R o o s e v e l t  Hospital, 
H a r r i m a n  Research Lab.) S p i e g e l .

G eorge D. B arnett, Mathematische Formeln und Säureausscheidung. D ie N ei
gung, mathematische Formeln zur Beleuchtung biologischer Prozesse zu verwenden, 
hat zur Aufstellung von Gesetzen, quantitativen Beziehungen, Konstanten usw. ge
führt, die z. B. bei Anwendung auf die Ausscheidung verschiedener Substanzen 
durch die Niere nicht nur vielfach Tatsachen widersprechen, sondern auch des
halb anfechtbar sind, weil die gegenwärtige Kenntnis nicht ausreicht, die ver
wickelten Verhältnisse der Niere mit mathematischer Genauigkeit auszudrücken. 
D ie kürzliche Veröffentlichung von F i t z  und VAN S l y k e  (Journ. Biol. Chem. 3 0 .  
389; C. 1 9 1 8 .  I .  294) über Säureausscheidung gibt eine besondere Grundlage für
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eine Kritik derartiger mathematischer Beziehungen. Es wird dargelegt, daß die 
berechneten Ergebnisse besser werden, wenn man für einige der veränderlichen 
Größen Konstanten cinsetzt, daß aber die mittlere Abweichung von gefundenen u. 
berechneten Werten weit größer ist, als durch Addition der maximalen Fehler bei 
allen in Betracht kommenden Bestst. erklärt wird. (Joum. Biol. Chem. 33. 267 
bis 270. Febr. 1918. [5/12. 1917.] San Francisco, Medical Division of the Stanford 
University Medical School.) S p i e g e l .

D onald  D. van  S ly k e , Studien über die Acidosis. X . (VI. vgl. Journ. Biol. 
Chem. 30. 405; C. 1918. I. 294; VII.—IX. fehlen noch.) Vf. wendet sich gegen  
die Kritik von B a r n e t t  (Journ. Biol. Chem. 33. 267; vgL vorsteh. Ref.). Er er
kennt an, daß der durchschnittliche Fehler bei Berechnung der AlkalireBerve 
aus der Säureausscheidung merklich reduziert wird, wenn die früher gegebene 
Formel für Plasma-COä durch Einführung einer Konstanten für C reduziert wird

auf 80—5 | / - ” • Doch ist die absolute Differenz bei Berechnung nach beiden

Formeln so gering, daß auch für Anwendung der neuen Formel die früheren Be
merkungen über die Fehlergrenze derartiger Berechnungen Geltung haben. D ie  
weiteren von B a r n e t t  empfohlenen Vereinfachungen durch Vernachlässigung des 
Körpergewichts oder der titrierbaren Säure vermindern die Genauigkeit der Best. 
Für praktische Zwecke kann man ohne Benutzung der Formel nach den festge
stellten Beziehungen direkt in  Ausdrücken für die klinische Schwere der Acidose 
sagen, daß eine Ausscheidung von Säure über 27 ccm 0,1-n. NH3 hinaus für 1 kg 
Acidose anzeigt, die gewöhnlich kritisch wird, wenn jene sich 100 ccm für 1 kg 
nähert. — Die Beziehungen von Plasmadicarbonat zu Säureausscheidung, Alkali
retention u. alveolarer COj-Spannung sind zur Veranschaulichung in einer Tabelle 
zusammengestellt, in der auch die hauptsächlichen Fehler vermerkt sind, denen 
die drei letzten Bestst. als Maße für die diabetische Acidose unterworfen sind. 
(Joum. Biol. Chem. 33. 271—78. Februar 1918. [31/12. 1917.] Hospital of the 
R o c k e f e l l e r  Inst, for Medical Research.) S p i e g e l .

Bruno Neuber, E in  Fleekfieberdiagnosticum. Da der WEiL-FELixsche Bacillus 
seine Eigenschaften, besonders seine Agglutinationsfähigkeit mit Serum Fleckfieber
kranker leicht ändert, sollte ein haltbares Diagnosticum hergestellt werden. Vf. 
verfährt hierzu folgendermaßen: Es werden 5 frische Schrägagarröhrchen mit 
Proteus X 19-Kulturen, welche bei 37° 18—20 Stdn. gewachsen Bind, mit je 5 ccm 
steriler, physiologischer NaCl-Lsg. abgeschwemmt. D ie Abschwemmung wird 5 bis 
10 Minuten lang gut durchgeschüttelt, dann werden 5 ccm einer 6°/0ig- klaren 
Phenollsg. zugesetzt, so daß die nunmehr 30 ccm Aufschwemmung l° /0 Phenol 
enthalten. D ie Aufschwemmung wird wieder ’/< Stde. lang kräftig geschüttelt und 
hierauf mit 30 ccm physiologischer NaCl-Lsg. verdünnt. Nach 24-stünd. Aufent
halt im Brutschrank bei 37° wird die Aufschwemmung nochmals mit gleichen  
Teilen physiologischer NaCl-Lsg. verdünnt u. ist, wenn steril befunden, gebrauchs
fertig. Das so hergestellte Diagnosticum hatte nach 6 W ochen seine Agglutina
tionsfähigkeit noch unverändert beibehalten. (Münch, med. W chschr. 64. 695—96. 
22/5. 1917.) B o r i n s k i .

H. Sachs und W . G eorgi, Z u r Serodiagnostik der Syphilis mittels Ausflockung 
durch cholesterinierte Extrakte. D ie  Methodik der beschriebenen Ausflockungs
reaktion besteht in dem Mischen von menschlichem Blutserum mit geeignet her
gestellten Verdünnungen cholesterinierter Extrakte unter Beurteilung auf Aus
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flockung im Agglutinoskop. In ca. 95°/0 der untersuchten luesverdächtigen Serum- 
proben ergab das Verf. Übereinstimmung mit der WASSERMANNschen Bk. In 
5,06°/o der Fälle bestanden Divergenzen, in 3,18% der Fälle war die Ausflockung, 
in 1,88°/o der Fälle war die WASSERMANNsche Rk. stärker oder allein positiv. 
(Med. Klinik 1 4 . 805—9. 18/8. 1918. Frankfurt a/M., Kgl. Inst. f. exper. Therapie.)

B o r i n s k i .

M. M andelbaum , Z ur Syphilisdiagnostik mit Hilfe der Fällungsreaktion nach 
Sachs und Georgi. Vf. bat die von S a c h s  und G e o r g i  (vgl. Med. Klinik 1 4 . 805; 
s. vorst. Ref.) angegebene Ausflockungsreaktion folgendermaßen abgeändert: 3 Tropfen 
eines frischen, nicht inaktivierten Serums werden mit 1 ccm NaCl-Lsg. versetzt 
und inaktiviert, d. h. */s Stunde bei 56° im Wasserbad gehalten. Hierzu kommt 
0,5 ccm des 6-fach verd. cholesterinierten Rinderherzextraktes. D ie Mischung wird 
sodann in den Brutofen gestellt, da 2 Stdn. stehen gelassen und dann über Nacht 
bei Zimmcrtemp. gehalten. Vergleichende Verss. zeigten, daß die angegebene Mo
difikation der Originalmethode weit überlegen ist. (Münch, med. Wchschr. 6 5 .  
1180. 22/10. 1918. Pathol. Inst. d. städt. Rrankenh. München-Schwabing.) B o r i n s k i .

R onchöse und L antenois, Über den Gebrauch von Fluernatrium  zwecks K on
servierung der hämolytischen Sera. Eine neutrale, 5,75°/0ig. Lsg. von N aF entspricht 
vollkommen für die Konservierung und Verdünnung der hämolytischen Sera. (C. r. 
soc. de biologie 81 . 728—29. 6/7. 1918. Menton, Bakter. Lab.) R o n a .

R. K öh ler  und A. L uger, Zur Meiostagminreaktion mit Aceton-Lecithinextrakten. 
YS. haben früher eine Modifikation der Meiostagminreaktion mit Aceton-Lecithin
extrakten angegeben und stellen nunmehr die Ergebnisse ihrer Methode den mit 
anderen Antigenen (besonders Linol-Ricinolsäuregemischen) gewonnenen Resultaten 
gegenüber. A uf Grund dieses Vergleichs glauben sie, die Aceton-Lecithinextrakte 
den anderen Antigenen vorziehen zu müssen. Insbesondere ist die Herstellbarkeit 
leichter, die Haltbarkeit größer, der Titer konstanter. Hierzu kommt noch eine 
größere Spezifität. (Wien. klin. Wchschr. 3 1 . 1007—9. 12/9. 1918. Aus dem K. K. 
serotherapeut. Inst, in Wien.) B o r i n s k i .

H . C. P la u t, Beitrag zur Geschoßuntersuchung au f aerobe und anaerobe Bak
terien. Es handelte sich darum, bei operativ entfernten Geschossen oder Geschoß
teilen festzustellen, ob überhaupt Keime nachweisbar waren, ob es sich um aerobe, 
fakultativ anaerobe oder streng anaerobe Arten handelte, ob unter etwaigen patho
genen Arten Tetanus-, Gasbrand- oder maligne Oedembacillen sich fanden. Der  
Gang der im einzelnen genau geschilderten Untersuchungsmethode ist im großen 
folgender: 1. Orientierende mkr. Unters, der anhaftenden Sekrete, Eiter, Blut, 
Gewebsfetzen, Granulationen, Uniformfetzen. — 2. Aerobe Züchtung auf Blutagar
platten und Bouillon (Mischplatten). — 3. Anaerobe Züchtung auf TAROZZischen 
Bouillonröhrchen, bei Gasbildung sofort Tierversuch. W enn bei 1 und 2 aerobe 
Keime nachgewiesen wurden, Erhitzen des TAROZZischen Röhrchens, dann Vers., 
durch hohe Mischplattenkulturen eine Reinkultur zu gewinnen. — 4. Nochmaliger 
Vers. des Gewinnens der anaeroben Reinkultur aus Herzblut, bezw. Organen durch 
anaerobe Plattenkultur und TAROZZlsche Röhrchen, falls zuerst keine Reinkultur 
zu erlangen war.

Unter 62 Geschossen wurden 16 völlig steril gefunden, 8 aerob steril, anaerol» 
keimhaltig, 20 aerob keimhaltig, anaerob steril, 18 aerob und anaerob keimhaltig. 
An strengen Anaerobiern fanden sich zweimal Tetanusbacillen, elfmal F r a e n k e l -  

sche Gasbacillen, dreimal maligne Oedembacillen, zweimal Streptokokken u. zw ölf
mal Hautnekrose verursachende Bacillen oder apathogene u. saprophytische Mikro-
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Organismen. — Es wurden ferner 11 Eiterproben obne Geschoß untersucht, wobei 
sich fünfmal Gasbrandbacillen, zweimal maligne Ocdembacillen, einmal tetanusähn
liche und einmal Tetanusbacillen fanden. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk.
I. Abt. 81. 41—56. 27/3. 1918. [10/12. 1917.] Hamburg, Pilzforschungsinst. im 
Eppendorfer Krankenhaus.) S p i e g e l .

Von Angerer, Zum Nachweis der Tuberkelbacillen im Sputum. Vf. suchte 
unabhängig von D l T T H O B N  und S C H U L T Z  (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk.
I. Abt. 79. 166; C. 1917. II. 44) aus dem (mit Antiformin) homogenisierten Sputum 
die Bacillen durch verschiedene Hydroxydniederschläge zu konzentrieren, erreichte 
damit aber keine w esentliche Verbesserung der. Ergebnisse gegenüber dem bloßen 
Zentrifugieren. Überlegungen führten dazu, daß solche auch bei der Verteilung 
der gegebenen Bacillenmenge in einem vieL massigeren Nd. kaum zu erwarten sind, 
wenn diese M. nicht wieder in Lsg. gebracht wird. Hierzu fand sich gut geeignet 
ein durch M gS04 erzeugter Nd., der nach Absetzen und Zentrifugieren durch ge
sättigte Lsg. von NH4C1 gel. wird. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 
82. 1—3. 21/9. 1918. München, Kgl. bayr. Miiitärärztl. Akademie.) S p i e g e l .

K arl H undeshagen , Das A n ti forminanreicherungsverfahren und die neuesten 
Verbesserungsvorschläge. D ie verschiedenen Fällungsverfahren, die für das homogeni
sierte Sputum vorgeschlagen wurden, leisten eigentlich nicht mehr als gutes Zen
trifugieren nach Aufschließen mit Antiformin, das durch die Vorschrift von S c h u l t e  

(Med. Klinik 1910. Nr. 5) auch einfach genug gestaltet ist. Andere Aufschließungs
verfahren als das mit Antiformin findet Vf. ungenügend. D ie von D i t t h o e n  u .  

S c h u l t z  (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 79. 166; C. 1917. II. 44) empfoh
lene Filtration durch ein Saugfilter kann auch für die Fällung mit Eiscnoxychlorid 
durch Zentrifugieren ersetzt werden. —  D ie erwähnte S c h u l t e  sehe Vorschrift, die 
wenig bekannt geworden zu sein scheint, lautet: 1 Tl. Sputum wird mit 2 Tin. 
50°/o >g. Antiformin versetzt, das man unter öfterem Umschütteln 20—30 Minuten 
einwirken läßt. Zu der entstandenen Auflösung wird die gleiche Menge Brenn
spiritus hinzugefügt. Mischen und ’/»—1 Stde. zentrifugieren, hierauf Abgießen  
der F l. und Ausstreichen des Bodensatzes auf Deckgläschen, antrocknen hoch über 
einer Flamme; fixieren, färben. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 82. 14 
bis 28. 21/9. 1918. Straßburg, Inst. f. Hygiene u. Bakteriol. d. Univ.) S p i e g e l .

V ilh e lm  Jensen , Über die keulenförmigen Körper in  den tuberkulösen Cavernen. 
Diese Gebilde finden sich nur in Krusten, falls sich solche in den Cavernen ge
bildet haben. Nach ihrer Lage, Gestalt und ihrem Aufnahmevermögen für ver
schiedene Färbungen, wobei sie weder Säurefestigkeit noch die spezifische Färb
barkeit elastischer Fasern zeigen, gelangt Vf. zu dem Schlüsse, daß es sich um 
Ndd. handelt, und zwar wahrscheinlich um wachsartige Neutralfette aus degene
rierten Tuberkelbacillen. (Ann. Inst. Pasteur 32. 374—81. 3 Tafeln. Aug. 1918. 
Kopenhagen, Inst. f. allg. Pathol. der Univ., Bakteriol. Lab.) S p i e g e l .

G. G assner, Der Metachromgelb-Wasserblau-Dreifarbennährboden für Typhus- 
Euhruntersuchungen. Es wird folgender Nährboden für die Typhus - Ruhrunter- 
suchung empfohlen: Zu 2 1 eines schwach lackmusalkalischen Hefewasser- oder 
Fleischwasserpeptonagars füge man .1. 125 ccm einer 2% ig. Lsg. von Metachrom
gelb I I R P  (Hersteller: Aktiengesellschaft f. Anilinfabrikation). 2. 175 ccm einer 
l° /0ig. Lsg. von Wasserblau 6 B extra P  derselben Firma und 100 g Milchzucker 
(10 Minuten gekocht). Der erhaltene Nährboden ist schön grün, Bacterium Coli 
verfärbt ihn tief blau. D ie Kolonien erscheinen in der Durchsicht fast undurch-



48 I .  A n a l y s e . L a b o r a t o r i u m . 1919. H.

gichtig blauschwarz, in der Aufsicht blaugrau. Typhus u. Ruhr hellen den grünen 
Nährboden gelblich auf, wachsen, in der Durchsicht gesehen, gelblich glasig, in 
Aufsicht gelblich grau. (Münch, med. Wchschr. 64. 505—6. 10/4. 1917. Aus dem 
bakter.-serolog. Untersuchungsamt Altona, Stadtkrankenhaus.) B O R IN SK I.

G. G assner, E in  neuer JDreifarbennährboden zur Typhus-Ruhrdiagnose. D ie 
Kombinationen von Metachromgelb (vgl. Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk I. A b t 
80. 120; C. 1917. II. 693) mit den bisher zur Anzeige von Säure-, bezw. Alkali
bildung benutzten Farbstoffen haben nicht voll befriedigt. Sehr geeignet ist die 
Kombination mit Wasserblau 6 B extra P  (Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation). 
Zu 2 1 schwach lackmusolkal. Hefewasser- oder Fleischwasserpeptonagar gibt man 
125 ccm 2°/0ige Metachromgelblsg. (2 Minuten aufgekocht) und 175 ccm l ° / 0ige 
Wasserblaulsg. -f- 100 g Milchzucker (10 Minuten gekocht). Der gewonnene Nähr
boden ist schön grün. JB. coli färbt ihn tiefblau; die Kolonien erscheinen im 
Durchschnitt fast undurchsichtig blauschwarz, in Aufsicht blaugrau. Typhus und 
Ruhr hellen den Nährboden gelblich auf, die Kolonien sind in Durchsicht gelblich
g lasig , in Aufsicht gelblichgrau. Bei künstlichem Licht ist das Farbenbild min
destens' eben so scharf zu beurteilen wie bei Tageslicht. Der Nährboden hat 
wegen des doppelten Umschlages aus der grünen Grundfarbe den Namen „Drei
farbennährboden“ erhalten. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 80. 219 
bis 222. 15/11. 1917. Altona, Bakteriolog.-serolog. Untersuchungsamt, Stadtkranken
haus.) S p i e g e l .

L ucius L eo Sobel, Kombinierter Differentidlnährboden für Typhus, Paratyphus 
A  und  JB. D ie Zusammensetzung des kombinierten Nährbodens ist folgende: 1 1 
neutraler Nähragar, 10 g  Traubenzucker, 400 ccm Lackmusmolke, 30 ccm Lackmus
tinktur. Der Traubenzucker wird w)e gewöhnlich durch Aufkochen in der Lack
muslösung aufgelöst, dann mit dem sterilen Nähragar und der Lackmusmolke ver
einigt, in Reagensgläser gefüllt und sterilisiert. A uf diesem Nährboden wachsen 
Typhusbacillen rot, ohne Gas zu bilden, Paratyphus-A rot mit Gasbildung und 
Paratyphus-B zuerst rot mit Gasbildung und späterer Nachbläuung. Außerdem 
zeigt der kombinierte Nährboden auch Rkk. für Enteritides Gärtner, Faecalis alka
ligenes und Proteus. Während Enteritides Gärtner mit sehr starker Gasbildung u. 
hellroter Farbe wächst, ohne blauen Rand zu bilden, wächst Faecalis alkaligenes 
ohne Gasbildung bei starker Bläuung u. weißer Häubchenbildung. Proteus wächst 
ohne Gasbildung gelhrot mit bläulichem Rande. Sämtliche Dysentericstämme 
wachsen ohne Gasbildung und mit roter Farbe. (Münch, med. WchBchr. 64. 210 
bis 211. 13/2. 1917.) B o b i n s k i .

W a lter  S c h ille r , Z ur Abkürzung der bakteriologischen Typhusdiagnose. Es 
wird ein Verf. der Typhusdiagnose geschildert, bei welchem die Vergärung und 
die Trübung der Reinkultur gleichzeitig vor sich gehen. Der Vorteil gegenüber 
der Vergärungsprobe nach abgeschlossener Reinkultur liegt in einer Zeitersparnis 
von ca. 4 Stunden. (Münch, med. Wchschr. 64. 428—29. 27/3. 1917. Aus d. Iv. 
K. bakter. Feldlab. Nr. 39 zurzeit Kalaat el Arisch.) B o r i n s k i .

M ax H ein r ich  K althoff, Über die Leistungsfähigkeit der bakteriologischen und 
serologischen Typhusdiagnose. D ie von S c h m i t z  (Zentralblatt f .  Bakter. u. Parasitenk.
I. Abt. 78. 231; C. 1916. H. 944) auf Grund der Unterss. bei einer Epidemie in 
Jena gegebene Kritik mit ihrer auffallend niedrigen Zahl positiver Befunde kann 
Allgemeingültigkeit nicht beanspruchen. W as S c h m i t z  als Vorteil betrachtete, daß 
es sich um aus einheitlicher Quelle infizierte Kranke handelte, kann in dieser Hin-
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siclit gerade ein Nachteil sein, wenn man die Annahme zuläßt, daß die betreffende 
Epidemie gerade durch einen schwer züchtbaren Stamm yon Typhusbakterien hervor
gerufen war.- Vf. berichtet demgegenüber über die Unterss., die bei 221 in den 
Jahren 1910—1916 in der Kgl. medizinischen Klinik in K iel behandelten sicheren 
Typhusfällen angestellt wurden. D ie Züchtung der Typhusbakterien aus dem Blute 
gelang in der ersten W oche bei 63% der Kranken, in der zweiten bei 59°/0, in der 
dritten bei 45,3%, in der vierten bei 17,2% und in der fünften bei 13,9%. Diese 
Zahlen waren noch erheblich höher, z .B . 85,7% in der ersten W oche, wenn der 
in steriler Kindergalle zwecks Anreicherung bebrütete Blutkuchen nicht nur nach 
24 Stdn., sondern auch nach 48 Stdn. ausgesät wurde. Aus dem Stuhle konnten 
Typhusbakterien isoliert werden in der ersten W oche bei 23,3% , in der zweiten 
bei 28,7% , in der dritten bei 27,4%, in der vierten bei 18,4% und in  der fünften 
bei 17,9%, aus dem Urin bei 17,6, bezw. 9,8, 12,4, 21,1 und 13,4%. (Bei den 
Einzelunterss. der Proben erhaltene Prozentsätze sind hier nicht angeführt) Mittels 
der WiDALschen Probe gelang sichere serologische Diagnose in den 5 W ochen bei
41,5, bezw. 51,4, 59,3, 57,9 und 73,3%. Nur in 4,5% gelang bakteriologische und 
serologische Diagnosestellung im Verlaufe der ganzen Krankheit nicht, in  2,7%  
erst nach der fünften W oche. Für die Blutzüchtungsverss. war die Temp. von 39 
bis 40° günstiger als niedrigere. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 79. 
145—60. 31/3. 1917. Kiel. Hygien. Inst. u. Medizin. Klinik.) S p i e g e l .

K. E . F . S chm itz, W as leistet die bakteriologische Typhusuntersuchung? E n t
gegnung au f die Arbeit von Kaühoff. (Vgl. Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk.
I. Abt. 79. 145; vorstehendes Kef.) D ie von K a l t h o f f  erhobenen Einwände gegen  
Verallgemeinerung der vom Vf. mitgeteilten Zahlen werden zurückgewiesen. Die 
Armahme, daß es sich bei der Epidemie in Jena um einen besonders schwer zücht
baren und agglutinierbaren Typhusstamm gehandelt habe, trifft nicht zu , und das 
homogenere Versuchsmaterial erscheint dem Vf. nach wie vor als besser geeignet, 
den W ert der Methoden zu beurteilen. D ie in Jena benutzten Verff. waren den in 
K iel angewandten mindestens gleichwertig. D ies ergibt sich aus besonderen Ver- 
gleiclisverss. zwischen dem BiTTERselien und dem Kongorotnährboden und dem 
ENDOschen. Danach ist Chinablau als Indicator für Stuhlaussaatplatten dem 
Kongorot stark unterlegen, aber sehr gut geeignet als Ersatz der Lackmuslsg. in 
den fl. Zuckemährböden. K a l t h o f f s  höhere Gesamtzahlen sind durch günstigere 
Nebenumstände bedingt, vor allem aber dadurch, daß die vom Vf. geforderte viel
seitige Unters, strikt durchgeführt war. Sie sind aber immer noch vollkommen 
unbefriedigend. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 80. 1—12. 30/8.1918.)

S p i e g e l .

C. E n g e l, Beitrag zur Schnelldiagnose von Typhusbacillen. Vf. empfiehlt als 
diagnostisches Unterstützungsmittel die schon auf der Platte nachzuweisende Be
weglichkeit der Bakterien. Diese ist besonders gut zu beobachten, wenn man 
mittels Platinöse einen koloniegroßen Tropfen Kochsalzlsg. an den Kand der frag
lichen Kolonie bringt, so daß diese von einer Seite benetzt wird. Setzt man ferner 
in derselben W eise zu einer als beweglich erwiesenen Kultur einen kleinen Tropfen 
von konz. agglutinierendem Typhus- oder Paratyphusserum hinzu, dann tritt zuerst 
ein rauchartiger Bakterienwirbel auf, kurz darauf ist die Agglutination leicht bei 
mittlerer Vergrößerung zu erkennen. — Ruhrbacillen kann man in entsprechender 
W eise an der fehlenden Bewegung auf der Endoplatte erkennen. (Münch, med. 
Wchschr. 64. 505. 10/4. 1917. Berlin.) B o b in s k i .

A. A dam , Antikörper im Buhrstuhle. Verschiedene Erfahrungen bezüglich  
des mangelhaften bakteriologischen Nachweises der Euhrerreger in den Stühlen
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weisen darauf hin, daß der menschliche Organismus dabei eine Rolle spiele, und 
zwar in erster Linie durch die Wirksamkeit der im erkrankten Darme tätigen  
Antikörper. Der Nachweis solcher (Agglutinine und Baktericidinc) gelang in  den 
blutigschleimigen oder eitrigen Entleerungen. Bei dem Nachweis bestehen dieselben 
Schwierigkeiten wie bei demjenigen im Blute. Immerhin gelang es, ihn so weit 
quantitativ durchzuführen, daß gewisse Unterschiede in der Verteilung der Rkk. 
gegen Typhus und gegen Ruhr zwischen Blut und Darminhalt hervortraten, was 
im Verein mit anderen Beobachtungen für eine örtliche B. der Agglutinine und 
besonders der Baktericidine im Darm spricht. Den Einfluß der letzten hält Vf. für 
besonders verantwortlich für den häufigen Mißerfolg bei den Stuhluntersuchungen. 
D ie empirische Forderung, möglichst bei Krankheitsbeginn und bald nach der Ent
leerung zu untersuchen, erhält dadurch eine theoretische Begründung. Von der 
Ansicht ausgehend, daß man mittels destillierten W . leichter als mittels physiolo
gischer Lsg. eine Verdünnung der Antikörper durch Diffusion und auch Zerstörung 
der Leukocyten erreichen könnte, hat Vf. jenes Mittel an Stelle des üblichen zweiten 
zum W aschen der Schleimflocken gewählt. Er hatte den Eindruck, daß die Änderung 
zweckmäßig ist, was aber auch lediglich durch die leichtere Verreibbarkeit der im 
destillierten W . deutlich aufquellcnden Flocken bedingt sein kann. (Zentralblatt f. 
Bakter. u. Parasitenk. I .  Abt. 8 2 .  3—13. 21/9. 1918.) S p i e g e l .

ü .  A llgem eine chem ische Technologie.

S ch m o lk e , Wirkungsgrad und Höchstarbeit von Verbrennungsmotoren. Das 
allgemein übliche Verf., den Wirkungsgrad eines Gasmotors zu bestimmen, indem 
man die Maschinenleistung mit der Arbeit vergleicht, die der in einer Sekunde ent
wickelten Verbrennungswärme des Betriebsmittels gleichwertig ist, kann nur als 
Annäherungsverf. betrachtet werden. Man hat vielmehr die Maschinenleistung im 
Vergleich zu setzen zu der theoretischen, sekundlichen ,,Höchstarbeit“ des betreffen
den chemischen Prozesses, wie sie nach den Lehrsätzen der Wärmemechanik abzu
leiten ist, und einen isothermen umkehrbaren Vorgang zur Voraussetzung hat. Vf. 
zeigt, daß die Verwirklichung eines solchen umkehrbaren Vorganges in der Gas
maschine wohl möglich ist u. auch angestrebt wird, aber aus praktischen Gründen 
der Herst. noch nicht verwirklicht ist. ( D i n g l e b s  Polytechn. Jönm. 333. 193—94. 
19/10. 1918.) N e i d h a k d t .

D. R . Sperry, Einfaches Waschen in  der Filterpresse. D ie verschiedenen Arten 
der Durchführung des W aschens in der Filterpresse werden an Hand von Zeich
nungen eingehend besprochen. (Chem. Metallurg. Engineering 1 8 .  362—64. 1/4.
1918.) D i t z .

Johannes B ehrens, Verfahren zur Herstellung von Kohlensäure aus Carbonaten. 
(Kurzes Ref. nach D.R.P. 305417; C. 1918. I. 1100.) Aus einem Vergleich der 
theoretischen Unterlagen für die neue Erfindung mit denjenigen der bekannten 
fünf älteren Verff. geht hervor, daß bei der neuen Arbeitsweise eine elektrolytische 
Dissoziation (Ionisation) des hoch erhitzten W.-Moleküls selbst stattfindet, das da
durch Säurecharakter annimmt. D iese Umwandlung, die für die Zers, neutraler 
oder basisch reagierender Carbonate unbedingt erforderlich ist, setzt eine Temp. 
des W . von mindestens 150° entsprechend einem Druck von etwa 5 Atm. voraus.

A uf die theoretischen Erörterungen folgen eine genaue Schilderung der prak
tischen Ausführung des Verfs. und Mitteilungen über den Ausfall einiger Ver- 
gleichsverss. zwischen zwei älteren Verff. einerseits (Austreiben der COj aus MgCOa
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durch siedendes W ., bezw. aus saurem magnesiumkohlensauren Kalium durch auf 
115—140° überhitztes W . im Druckkessel) und der neuen Erfindung andererseits. 
D ie Veras, verliefen durchaus zugunsten der neuen Arbeitsweise. (Zeitschr. f. ges. 
Kohlensäure-Ind. 24. 486—87. 25/9.; 498—99. 1/10.1918. Bremen.) S p l i t t g e r b e r .

W ilh e lm  G-. Schröder, Dinkelsbühl, 1. Ilomogenisiervorrichtung z w  Herstellung 
von Emulsionen (s. Fig. 8) unter Verwendung verhältnismäßig niedriger Drucke, 
dadurch gekennzeichnet, daß der umlaufende Homogenisierkopf (b) einen zylindri
schen Aufsatz trägt, dessen Mantelfläche pumpenartig schöpfende Kanäle (c) trägt^ 
die die zu bearbeitende F l. mit 
ihren erweiterten Einlaßenden er
fassen, nach ihren Auslaßenden zu 
stauen u. in die kegelig sich ver
jüngende Reibspalte (q) pressen. —
2. Vorrichtung nach I., dadurch ge
kennzeichnet, daß die Spindel (d) 
des Homogenisierkopfs mit einem 
Flansch (f) starr verbunden ist, der, 
von einenf Gehäuse (g) allseitig um
schlossen, gegen dessen W ände in 
axialer Richtung nach oben und 
unten abgestützt ist. — 3. Vorrich
tung nach 1. und 2. gekennzeich
net durch eine Stellschraube (o), 
die zweierlei Gewinde besitzt und 
mikrometerartig wirkend ein Heben  
oder Senken des das Lagergehäuse 
(g) für die Spindel (d) tragenden 
Hebels (n) bewirkt. — Man erreicht 
auf diese W eise nicht nur eine 
gute u. gleichmäßige Zerreibungs- 
arbeit, sondern es kann der Druck, 
der auf den Drehkörper durch die 
auf ihn drückende F l. ausgeübt wird, ganz bedeutend verringert werden. (DJEt.P. 
309717, K l. 12 e vom 8/5. 1917, ausgegeben 10/12. 1918.) S c h a r f .

MasM n- och  B ro b y g g n a d s- A k tie b o la g e t , Helsingfors, Finnland, Halslager 
für Schleudern, bei welchem zwischen Lagerkörper und Lagerbüchse eine in  radialer 
Richtung zusammendrückbare Schraubenfeder eingeschaltet ist (s. Fig. 9), dadurch ge
kennzeichnet, daß die Anlagefläche (e) der Feder 
am starren Lagerkörper (a) sich nach unten 
kegelig erweitert, und daß die Lagerbüchse (&) 
einen nahe über dem Lagerkörper (a) schweben
den Flansch (f ) trägt. — D ie Feder ist infolge
dessen, wenn sie zusammengedrückt wird, be
strebt, Büchse und Lager axial gegeneinander zu 
verschieben, so daß zwischen den aneinander
liegenden Flächen der beiden Teile eine Reibung 
entsteht, die die Schwingbewegung der W elle bremst (LJELP. 3 0 9 6 8 8 , Eil. 82 b 
Yom 19/6. 1914, ausgegeben 9/12. 1918.) S c h a r f .

R u d o lf  Schad, Tuttlingen, Vorrichtung zu r Aufrechterhaltung der Höhenlagen 
der Flüssigkeitsspiegel in hintereinander geschalteten Absorptionsapparaten, durch die
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der Reihe nach ununterbrochen Fl. fließt, während von unten her zu gleicher Zeit 
Gase oder Dämpfe eingeleitet werden, auch bei Änderung der Abflußmengen infolge 
Drosselung in der Abflußleitung der F l. aus dem System, dadurch gekennzeichnet, 
daß zwischen den einzelnen Apparaten zweiteilige Zwischenbehälter angeordnet 
und so hoch gestellt sind, daß der Flüssigkeitsspiegel des tieferen Abteils dem im 
vorhergehenden App. unten vorhandenen Flüssigkeitsdruck, und der Flüssigkeits- 
spiegel des oberen Abteils dem gewählten Flüssigkeitsspiegel im nachfolgenden 
App. entspricht. (D.R.P. 3 0 9 3 8 7 , Kl. 12 e vom 2/5. 1917, ausgegeben 21/11. 1918.

M a i .

H ora, Äbortanlagen und Seuchenbekämpfung. Vf. schildert das Modell einer 
Abortanlage, das verschiedene Quellen der Übertragungsmöglichkeit ausschaltet. 
Solche Quellen sind vor allem ein D eckel, der Öffnung und Schließung mit der 
Hand erforderlich macht, Druckknöpfe oder Handgriffe für die Wasserspülung und 
der innere Drücker der Tür. Nach dem Modell des Vf. wird durch Ausnutzung 
des Körpergewichts durch ein vor dem Abort angebrachtes Trittbrett in Verbindung 
mit einem einfachen Hebelwerke die Hebung des Deckels erzielt. Seine Senkung 
erfolgt gleichzeitig mit dem Einsetzen der Wasserspülung durch dieselbe Über
tragung beim Verlassen des Aborts. (Herstell.: B a m b e b g e r ,  L e r o i  & Co. Berlin, 
Ltitzowstr. 33—36.) (Ztschr. f. Hyg. u. Infckt.-Krankh. 8 7 .  181—84. 24/9. 1918.)

B o r i n s k i .

HI. Elektrotechnik.

R ob ert Job und F . F . W b ite , Fehler im Zink für elektrische Elemente. Das 
für solche Zwecke geeignete Zn soll höchstens 0,1% Fe, 0,5% Pb und wenigstens 
2% H g enthalten. Zwei von den Vff. untersuchte Proben enthielten 2,49% Hg, 
0,17% Pb und 0,15% Fe, bezw. 2,26% Hg, 0,17% Pb und 0,10% Fe. Während 
das Zink der erstangegebenen Zus. sich bei seiner Anwendung als sehr geeignet 
envies, zeigten sich bei Benutzung der zweiten Lieferung rasch Polarisationserschei
nungen. D ie Unters, der aus den Zinkbarren hergestellten Schliffe zeigte gewisse 
Unregelmäßigkeiten in der Struktur, welche auf eine ungleichmäßige Verteilung 
des H g in der zweiten Lieferung schließen ließen u. auch durch die Analyse be
stätigt werden konnten, indem in der Oberflächenschicht nur 0,64% H g enthalten 
waren. Ein Teil des H g dürfte bei zu hoher Temp. während der Formgebung des 
Barrens verflüchtigt worden sein. (Amer. Soc. for test. Mater. 1 9 1 5 . Juni; Rev. de 
Métallurgie 1 5 . 125—26. März-April 1918. [Referatenteil.] Ref. F. S c h w e r s . )  D i t z .

P au l D. F oote, T. R . H arrison  und C. 0 . F a ircb ild , Eichung von aus E del
metall hergestellten Thermoelementen. Eine ausführliche Beschreibung der Eichung 
der Platin-Platinrhodium-Thermoelemente. (Chem. Metallurg. Engineering 18. 343 
bis 348. 1/4. 1918. United States Bureau of Standards.) D i t z .

L oeser , E in  galvanisches Element, das durch die L u ft depolarisiert wird. Es 
ist von F ê r y  (vgl. La Nature 1 9 1 8 .  6 /4 .)  konstruiert. D ie positive Elektrode wird 
aus einer Kohle mit sehr großer Oberfläche (Röhre oder Zylinder mit strahlen
förmigen Flügeln und von Reihen senkrecht angeordneter Löcher durchbrochen) ge
bildet und steht im Glase senkrecht; die negative Elektrode besteht aus Zn und 
liegt auf dem Boden des Glases, von der Kohle durch einen geeigneten Isolator 
aus Filz oder Hartgummi getrennt. D ie beim Betriebe des Elements entstehenden 
Krystalle sammeln sich in halber Höhe in der neutralen Zone der Fl. an; diese 
wird im unteren T eile, wo sich das schwere ZnCl, sammelt, sauer, an der Ober
fläche alkal. (NHj). D ie Abnutzung des Elementes ist praktisch gleich Null. Für
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jede Ampérestunde lösen sich 1,24 g Zn, EK. ist 1,18 V o lt Aus mit solchen Ele
menten verschiedener Größe angestellten Verss. geht hervor, daß man in der Praxi» 
mit 100 g NH4C1-Lsg. (Konz. 12 :100) 90 Amp¿restunden erhalten kann. (Umschau 
2 2 .  409—10. 17/8. 1918.) K ü h l e .

S ch u ster-P a ten t-G ese llsch a ft m. b. H ., Berlin, Galvanisches Element mit 
ercei durch ein Diaphragma voneinander getrennten Elektrolyten von wesentlich ver
schiedenem spezifischen Gewicht, dadurch gekennzeichnet, daß der spezifisch leichtere, 
das Diaphragma umgebende Elektrolyt einen höheren Flüssigkeitsstand hat als der 
schwerere, im Diaphragma befindliche, so daß durch den nur einseitig von F l. be
deckten Teil des Diaphragmas ein erleichterter Durchtritt der äußeren F l. in den 
Innenraum des Diaphragmas erfolgt, und letzteres derart angeordnet ist, daß der 
leichtere Elektrolyt von außen her auch zum Boden des Diaphragmas Zutritt hat 
und hier durch sein geringeres spezifisches Gewicht in dem Bestreben unterstützt 
wird, durch den Boden hindurch in den herabsinkenden schwereren Elektrolyten 
zu difihndieren. — Dieser innere Flüssigkeitsaustausch kann noch weiter dadurch 
begünstigt werden, daß das Diaphragma im oberen T eil eine Wandstärkcverminde- 
rnug aufweist, durch die der Durchtritt des leichteren Elektrolyten zum schwereren 
gefördert wird. (D.R.P. 309531 , Kl. 21b vom 28/12. 1916, ausgegeben 28/11. 1918.)

Ma i .
A lfred  A ich er , Mülheim a. d. Ruhr, Verfahren, um le i elektrischen Sammlcr- 

1 batterien die Entstehung eines explosiblen Gasgemenges zu verhindern, dadurch ge
kennzeichnet, daß in den Elektrolyten Luft eingeführt wird. — Durch die Ver
dünnung mit Luft wird die auf der Entstehung von Knallgas beruhende Gefahr 
beim Laden von elektrischen Sammelbatterien beseitigt. (D.K.P. 3 0 8 9 9 6 , Kl. 21b  
vom 1/12. 1917, ausgegeben 6/11. 1918.) Ma i .

A kkum ulatorenfabrik  Akt-Ges., Berlin, Verfahren und Vorrichtung zur E in
leitung des Stromdurchganges bei Entladungsrohren m it glühender Kathode und 
mindestens zwei Anoden, welche mit den Enden eines Wandlers oder Spannungs
teilers verbunden sind, während die Kathode über den Verbrauchskreis an die 
Mitte des Wandlers oder Spannungsteilers angeschlosscn ist, dadurch gekennzeichnet, 
daß von zwei vorhandenen Anoden eine, von drei Anoden eine oder zwei mit der 
Kathode über einen W iderstand, der gegebenenfalls mit der Sekundärspule eines 
Zusatztransformators in Reihe geschaltet ist, verbunden werden und hierauf der 
Anschluß der Elektroden an die Stromquelle und danach die Abschaltung des 
Widerstandes erfolgt. (D_R.P. 3 0 9 5 2 6 , K l. 21 g  vom 29/2. 1916, ausgegeben 27/11.
1918.) Ma i .

V. Anorganische Industrie.

Th. K n ö se l, Schteefelgewimiung aus Sulfatzellstoffablaugcn. Vf. erörtert die 
technische Ausführung des Verf. und damit zusammenhängende chemisch-technische 
Fragen und empfiehlt sein ihm patentiertes Koch- und Bleichverf. zur H erst von 
S t r o h z e l l s t o f f ,  nach dem 62°/0 gebleichter und 65—70% ungebleichter Stoff, 
gegen bisher 42—46% und weniger, gewonnen werden kann. L e n z  (Wehbl. f. 
Papierfabr. 49 . 962) scheint über die Vorgänge beim sogenannten Sulfatverf. wie 
auch über dessen Bedeutung zum Teil irrige Vorstellungen zu haben. (Wchbl. f. 
Papierfabr. 49 . 1956—59. 28/9. 1918.) R ü h l e .

G eorges F r ied la n d er , D ie neuen Fortschritte in  der Herstellung des Oleums. 
Sie bestehen in der Ausnutzung der Wärme des nach dem Kontaktverf. der Badischen

I. 2. 5
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Anilin- und Sodafabrik gewonnenen S 0 3 zum Vorwärmen des dazu verwendeten 
SO, [der dazu verwendete App. von M o r e a u  (Patent der Vereinigten Staaten 
Nr. S84600 vom 4/4. 1908) wird an Hand mehrerer Abbildungen nach Einrichtung 
und Handhabung im Wortlaute der Patentschrift beschrieben] und in dem Ersätze 
des P t als Katalysator durch Cr,Os , das mit den Oxyden gewisser Schwermetalle, 
wie Pb, Sn, .Sb und Cd, gemischt und gegen As unempfindlich ist ( E l l i s  , eng
lisches Patent Nr. 110776, 1916). (Rev. des produits chim. 21. 22—24. 31/1. 1918.)

R ü h l e .

G. M agnanin i, G. B fancM  und G. A. V enturi, Mitteilung über Versuche cur 
technischen Gewinnung des Broms aus den Mutterlaugen der Meerwassersalinen, 
wahrend des Krieges. Beschreibung einer Versuchsanlage, in der durch Chlorwasser 
im Gegenstrom das Br aus den vorher auf 80° erwärmten Mutterlaugen freigemacht 
wird, und das Gas nach Leiten über Fe im Kühler verdichtet wird. Die ange- 
sammeltc Lsg. von Eisenbromür wird mit N asC 03 bis zur Neutralität behandelt, 
daun zur Trockne gebracht, mit einer Menge W ., die den Hauptteil des vorhandenen 
NaCl ungel. läßt, in der Wärme behandelt und h. filtriert, worauf beim Erkalten 
aus der Lsg. NaBr krystallisiert. Nach den angestellten Berechnungen ist die 
Fabrikation unter den Kriegsverhältnissen lohnend. (Annali Chim. Appl. 9. 109— 13. 
1 Tafel. 1918. [Mai 1917.] Modena, Lab. di Chimica generale.) S p i e g e l .

M. D o lch , D ie SticJcsto/ffrage. Besprechung der Verfif. zur Verwertung des 
Luft-Stickstoffs, zur Darst. von Kalkstickstoff usw. Vortrag im Verein Östereichischcr 
Chemiker am 27/1. 1917. (Österr. Chem.-Ztg. [2] 20 . 59—64. 15/3.1917.) S c h ö n e k l d .

J. L. Carl E ck e lt, Berlin, Einrichtung, um der 
bei der Herstellung von Chlorkalk auftretenden Beak- 
tionswärme durch künstliche Kühlung entgegenzu
wirken (s. Fig. 10), gekennzeichnet durch die Aus
stattung der Chlorkalkkammer d mit schichtenweise 
und versetzt zueinander verteilten Kalkauflageplatten 
g und durch die Anbringung von an oder in die 
Wand verlegten, senkrecht durchgeführten Kühl
rohren 5, die von oben nach unten, entgegen dem 
Chlorgas, vom Kühlmittel durchströmt werden kön
nen. — Der Kalk, dauernd vom Chlorgas umspült, 
wird oben bei seiner Einfühlung die stärkste Reak
tionswärme erzeugen, die mit der Einwirkungsdauer 
und der Sättigung nach unten zu abnimmt. Dem
entsprechend nimmt auch die Kühlung der Kammer 
nach oben hin zu, so daß sich ein Temperatur
ausgleich während des Chlorkalkprozesscs ergibt. 
(D.R.P. 3 0 9 6 6 7 , Kl. 12i vom 14/11. 1917, ausge
geben 6/12. 1918.) S c h a r f .

A k tieb o la g et C arlit, Stockholm, Verfahren zur Herstellung von Ammonium
perchlorat durch Umsetzung von Ammoniumsulfat und Natriumperchlorat, dadurch 
gekennzeichnet, daß die hierbei gewonnenen Mutterlaugen bei Tempp. unter 100*, 
zweckmäßig bei 80—85°j eingedunstet werden. — Es wird hierdurch die B. freier 
Überchlorsäure und von Natriumsulfatkrusten an den Heizflächen vermieden, weil 
sich das Nahiumsulfat unterhalb 100° als körnige, krystallinisclie M. abscheidet. 
Es ist zweckmäßig, die Verdunstung der F l. bei etwa 60° beginnen zu lassen, und 
mit zunehmender Konzentration des Ammoniumperchlorats die Temp. der Fl. zu
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steigern, so daß das Auszapfen z. B. bei etwa 80—85° erfolgen kann, damit sieb 
soviel Natriumsulfat wie möglich in wasserfreier Form in einer einzigen Operation 
ausschcidet, und zugleich die Ammoniumperchloratlsg. die größtmögliche Stärke 
gewinne. Der bei Vakuumeindunsten erzeugte starke Kreislauf der Fl. trägt eben
falls zur Verhütung der Krustenbildung bei. (D .E.P. 309  550, Kl. 12 k vom 13/10. 
1916, ausgegeben 25/11.1918; die Priorität der schwedischen Anmeldung vom 25/9. 
1916 ist beansprucht.) M a i .

F rancis C ow les F ra ry , Niagara Falls, New York, V. St. A ., Verfahren zur 
Erzeugung von Phosphorsulfiden unter Verwendung eines Phosphor lösenden inerten 
Lösungsmittels, dadurch gekennzeichnet, daß das Lösungsmittel einen F . besitzt, 
der über 180° liegt, so daß das Lösungsmittel als Verdünnungsmittel zur Dämpfung 
der Ek. dient und ein Auskrystallisieren der Sulfide und ein damit verbundenes 
Ausscheiden der im Schwefel und Phosphor vorhandenen Unreinigkeiten bewirkt 
wird. — Es empfiehlt sieh, schwer brennbare Fll., z. B. a-Chlornaphthalin  und als 
Ausgangsmaterial gelben Phosphor zu verwenden, und zweckmäßig wird nach Be
endigung der Rk. unter Umrühren gekühlt, so daß der größte Teil des Phosphor- 
sesquisulfids in der Form eines feinen Pulvers ausfällt. (D .E .P. 3 0 9 6 1 8 , Kl. 12i 
vom 1*2/10. 1915, ausgegeben 2/12. 1918; die Priorität der amerikanischen An
meldung vom 3/2. 1915 ist beansprucht.) M a i .

"Wilibald N äh er und M artin  N öd in g , Pforzheim, Verfahren zur Verhütung 
iles Verschlackens und Zusammenbackens von erhitzten Eisenmassen bei der Her
stellung von Wasserstoffgas durch Überleitung von Wasserdampf, dadurch gekenn
zeichnet, daß man als Zuschlagstoff die beim Bearbeiten, Schmelzen oder Glühen 
von metallischem Aluminium an der Luft fallende Aluminiumasche verwendet. — 
Diese Beimischung bewirkt, daß die Eisenmassen stets locker übereinander lagern 
und leicht entleert werdeu können, ohne daß die Reinheit des Gases darunter 
leidet. Das in der Aluminiumasche enthaltene metallische Aluminium wird durch 
den h. Wasserdampf unter B. ven Wasserstoff oxydiert. (D .E.P. 3 0 9  549, KL 12 i
vom 22/1. 1918, ausgegeben 23/11. 1918.) M a i .

M aschinenbau-A.-G. B a lck e , Bochum i. W ., Kaminkühler zum Kühlen von 
Kaliumsalzlösungen, dadurch gekennzeichnet, daß Einrichtungen vorgesehen sind, um 
die Kühlluft im Querstrom zu der herabrieselnden Lauge zu leiten, sobald die 
freien Querschnitte zwischen den Latten, durch die die Luft bei Beginn der 
Arbeitsperiode hindurchstreicht, durch Salzablagcrung mehr oder weniger verengt 
sind. — Eine Ausführungsform des Kaminkühlers ist dadurch gekennzeichnet, daß 
die einzelnen Gruppen von Lattenreihen mit zweckmäßig versetzt angeordneten 
und in ihrem Querschnitt regelbaren Öffnungen versehen sind. — Es wird so bis 
zum Ende einer Arbeitsperiode die gleiche Kühlung der h. Lauge erzielt. 
(D.E.P. 3 0 9 7 1 8 , Kl. 121 vom 3/6. 1917, ausgegeben 10/12. 1918; Zus.-Pat. zu 
Nr. 306864; C. 1918. II. 419; Ztschr. f. angew. Cli. 31. I I .  279 [1918].) M ai.

VII. D üngem ittel, Boden.

Otto E e itm a ir , Hie Industrie und Verwertung den' künstlichen Düngemittel. 
Vortrag über die historische Entw. der Agrikulturchcmie unter besonderer Berück
sichtigung der Verwertung der Phosphor- u. Stickstoffdüngemittel, ihrer Industrie 
und der Bewertung der verschiedenen Vcrff. (Österr. Chem.-Ztg. [2] 20 . 76—79. 
15/4. und 85—88. 1/5. [31/3.*] 1917.) J u n g .
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B adische A n ilin - & So da-F abrik , Ludwigshafen a. R h ., Verfahren zur Her
stellung von wenig hygroskopischem Ammoniumnitrat, dadurch gekennzeichnet, daß 
man Lsgg., die Ammoniumnitrat und Kaliumchlorid enthalten, zweckmäßig bei 
niedriger Temp. abdampft. — Ein Salz, das gleiche Mengen Ammoniumnitrat und 
Kaliumchlorid enthält, ist z. B. nicht hygroskopischer als Chilesalpeter, während 
unvermisehtes Ammoniumnitrat an der Luft zerfließt und deshalb als Düngemittel 
nicht gut verwendbar ist. (D.R..P. 3 0 9 6 6 8 , Kl. 16 vom 25/3. 1916, ausgegeben  
3/12. 1918.) M a i .

Oskar N euss und H anns S t ie g le r , Essen, Verfahren zur Herstellung eines 
nichtstäubendcn, streubaren Kalkstickstoffdüngcmittels, dadurch gekennzeichnet, daß 
man Torfstreuprodd. mit Salzlsgg., besonders den Endlaugen der Kaliindustrie, 
durchtränkt u. die entstandene, nur wenig feuchte M. mit Kalkstickstoff vermischt. 
(D.R.3?. 2 9 8 2 0 0 , Kl. 16 vom 11/5. 1916, ausgegeben 6/6. 1917.) M a i .

H ein rich  G oslar, Aachen, Tierkörperverwertungsapparat, dadurch gekenn
zeichnet, daß am Rande der an der Unterseite des Bodens befindlichen Heizplatte 
zw ei nebeneinander liegende, mit Druekluftzu- und -ableitung verbundene Kammern 
und mehrere übereinander liegende, in die Kammern mündende Saugkanäle an
geordnet sind. - — Durch diese Verbesserung wird einerseits unter guter Aus--, 
nutzung der in der Heizplatte aufgespeicherten Wärme die Trocknung des auf dem 
Buden des Apparates aufgerührten Fleischmehls wesentlich beschleunigt. Anderer
seits wird der Heizplatte am Rande, d. h. an der Stelle, wo das Mehl hauptsäch
lich bei der Trocknung lagert, vermehrt-Wärme entzogen, so daß an dieser Stelle 
eine Überhitzung, die auf das Produkt schädlich einwirken könnte, nicht eintreten 
kann. Auch ist es leicht m öglich, durch Messung der Temp. des die Platte ver
lassenden Luftstromes die Temp. der Platte selbst festzustellen und danach die 
Heizung zu regeln. (D.R.P. 3 0 9 7 2 2 , Kl. 16 vom 14/12. 1917, ausgegeben 10/12. 
1918; Zus.-Pat. zu Nr. 308152, früh. Zus.-Pat 3 0 8 7 5 3 ; C. 1918. II. 784 u. 881; Ztschr. 
f. angew. Ch. 31. H . 335. 347 [1918].) M a i .

Hum m ert, Neue Methode der Bestimmung der Durchlässigkeit wasserführender. 
Bodenschichten. Vf. hatte in einer früheren Broschüre mit gleichem Titel (Dr. ing.- 
Dissertation bei der Kgl. Technischen Hochschule Berlin. F r i e d r i c h  V i e w e g  

& Sohn, Braunschweig) und einem Auszug daraus (Journ. f. Gasbeleuchtung 60. 
Nr. 50) die Ergebnisse seiner Studien über vorstehende Frage veröffentlicht. Gegen
über einer unterdessen von H a c h e  verfaßten Entgegnung (Wasser 14. 92) be
hauptet Vf. in der Verteidigung seiner früheren Darlegungen, daß die alte 
A. TinEMsche Methode der „spezifischen Ergiebigkeit“ und das THiEMsche „s-Verf.“ 
durch das vom Vf. selbst angegebene neue Verf. zu einem logischen Ganzen ver
bunden worden und unter den zahlreichen bekannten Methoden der Durchlässig- 
keitsbestst. immer noch am zuverlässigsten seien. (Wasser 14. 305—6. 15/9. 1918.)

S p l i t t g e r b e r .

Hache, Neue Methode zur Bestimmung der Durchlässigkeit wasserführender 
Bodenschichten. Vf. kann die Rechtfertigung H u m m e r t s  (Wasser 14. 305; vgl. vor
stehendes Referat) nicht als gelungen anerkennen und warnt nochmals vor der 
Anwendung der nicht nur in der Praxis unzuverlässigen, sondern auch theoretisch  
falschen Methode. Zugleich schlägt Vf. andere, durchaus brauchbare Methoden 
für die Best. der Durchflußmenge vor. (W asser 14. 306—7. 15/9.; 319— 20. 25/9.
1918.) S p l i t t g e r b e r .
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VTTT M etallurgie; M etallographie; M etallverarbeitung.

Gunnar S ig g e  A ndreas A p p elq v ist und E in ar  O lof E n g en  T yd en , Stock
holm, Verfahren und Vorrichtung zur Aufbereitung von Erzen u. dgl., dadurch 
gekennzeichnet, daß das Erz, das 01 oder der Teer usw. und eine Menge Fl., welche 
zuerst miteinander vermischt werden, durch eine Pumpe o. dgl. geleitet werden, 
welche die Mischung in der Form eines oder mehrerer Strahlen gegen eine feste 
oder bewegliche Wand, eine Platte, Schale oder andere Fläche hcrausspritzt, welche 
über dem Behälter, in dein die Trennung stattfinden soll, so angebracht ist, daß 
die Mischung von der Fläche in den genannten Behälter hineinfließt oder zu ihm 
geleitet werden kann. — Es wird so der Vorteil erzielt, daß die Öl- oder Teer- 
teilchcn zerschlagen und in der Mischung äußerst fein verteilt werden. B ei dem 
Verf. des Hauptpatents werden das Erz und das Öl usw. bei dem Eintritt in die 
Fl. einer starken Verrührung durch einen oder mehrere Flüssigkeitsstrahlen unter 
hohem Druck ausgesetzt. (D.R..P. 3 0 9 0 8 8 , Kl. 1 a vom 7/1. 1917, ausgegeben 
12/11. 1918; Zus.-Pat. zu Nr. 27784-7; Ztschr. f. angew. Ch. 2 7 .1 1 .5 8 5  [1914], — 
D ie Priorität der schwed. Anm. vom 3/5. 1916 ist beansprucht.) Ma i .

W ilh e lm  S tock m eyer, Minden i. W estf. und H e in r ich  H anem ann , Char
lottenburg, Bleinatriumlegierung, mit einem Natriumgehalt unter 1,5 % und einem  
Magnesiumgehalt unter 1 %. — Durch den geringen Zusatz von Magnesium zur 
Bleinatriumlegierung wird die Härte erheblich erhöht. (D.H.P. 3 0 9  758, Kl. 40 b 
vom 11/4. 1916, ausgegeben 11/12. 1918.) Ma i .

S tah lw erk  T hyssen, Akt.-Ges., Hagcndingen, Lothringen, Verfahren und Vor
richtung zum Stückigmachen von Gichtstaub, Feinerzen, Zement u. dgl. in Drehrohr
öfen, dadurch gekennzechnet, daß das Gut zum Zwecke der Verhinderung Beines 
Voreilens, bevor es in die Sinterzone gelangt, in einem Ofenabteil behandelt wird, 
der hinsichtlich seiner Neigung mit Bezug auf die anderen Ofenabteile regelbar ist. 
Zur Durchführung des Verf. dient ein Drehrohrofen, der in zwei oder mehrere 
hinsichtlich ihrer Neigung unabhängig voneinander einstellbare Abteile unterteilt 
ist, von denen das zur Vorbereitung dienende Abteil einen größeren Durchmesser 
besitzt als die anderen. (D .R .P . 309552 , Kl. 18a vom 21/5. 1916, ausgegeben 
25/11. 1918.) . Ma i .

F . C. L an genb erg , Zementation mittels Gas unter Druck. D ie Verss. wurden 
an einem Eisen mit 0,01% C und weniger als 0,002% Si, S, P  und Mn, ynd zwar 
mit Leuchtgas und Acetylen durchgeführt. Die Verss. mit Acetylen zeigten, daß 
bei 1000° und niedrigeren Temperaturen die Carburation von der Geschwindigkeit 
abhängig ist. B ei geringer Gasgeschwindigkeit wird das Acetylen, das schon bei 
400—500° dissoziiert, im kälteren Teil des (für die Durchführung der Verss. ver
wendeten, elektrisch geheizten Rohres) weitgehend unter Abscheidung von Kohlen
stoff zers., so daß das in die heißeren Rohrteile gelangende Gas zu arm an C ist, 
um diesen an das Eisen abzugeben. Bei größerer Gasgeschwindigkeit ist die Zers, 
des CjH. unvollständiger, es kann daher im heißeren Teil des Rohres noch die 
Zementation bewirken. Dementsprechend erwies sich die Kohlung des Eisens als 
eine Funktion der Temp. Zwischen 890 und 900° zeigt sich eine merkliche Er
höhung der Kohlenstoffaufnahme, was auf eine Löslichkeitserhöhung des C in y- 
Eisen hinweist. Ferner ergab sich bei Tempp. zwischen 910 nnd 800°, ’daß die 
Kohlenstoffabsorption mit steigendem Druck erhöht wird, um, wenn ein bestimmter



Druck erreicht ist, konstant zu bleiben. (J. Iron Steel Inst. 1917. Mai; Rev. de 
Métallurgie 15. 126—27. März-April 1918. [Referatenteil.] Ref. P o n c e l e t .) D i t z .

I. E. Hurst, Über die Wärmebehandlung von Grauguß. Nach vom Vf. durch
geführten Versuchen scheint der gesamte C bei einer Temp. von 750° sich rasch in 
freien IvohlenstofF umzuwandeln, wobei für die Zers, des Perlits die langsame Ab
kühlung nicht wesentlich erscheint. Das Temperaturintervall von 750—900* hat 
nur wenig Einfluß auf die Raschheit der Zers., ebenso auch nicht Schwankungen 
im Phosphorgehalt. Bei 900—950° wird ein Teil des freien C wieder aufgenommen. 
D ie stattfindenden Veränderungen des Perlits während des Erhitzens u. Vor seiner 
Dissoziation werden an Hand von Schliffbildern näher erörtert. (Iron Steel Inst.
i917. Sept.; Rev. de Métallurgie 15. 117—23. März-April 1918. [Referatenteil.] Ref. 
B a z i n . )  D i t z .

Henry M. Howe, Das Kornwachstum im Stähl. Eine zusammonfassend kri
tische Besprechung der Arbeiten der letzten Jahre über das Kornwachstum im 
Stahl, auf Grund welcher schließlich der gegenwärtige Stand der Frage zusammen
fassend dargelegt wird. (Rev. 3c Métallurgie 15. 137—72. März-April 1918.) D i t z .

George H. Stanley und W. Buchanan, Einrichtung und Betrieb eines kleinen 
Ejellinschen Ofens. Darstellung von Elektrostähl für Pochwerksstempel am Witwaters- 
rand, Südafrika. Für die infolge der Kriegsverhältnisse notwendige Herst. des zum 
Bau der Pochwerke erforderlichen Stahles mit den eigenen Hilfsquellen des Landes 
wurde ein KjELLiNscher Ofen gebaut, dessen Einrichtung u. Betriebsweise an Hand 
von Zeichnungen beschrieben werden. (Chem. Metallurg. Engineering 18. 349—53. 
1/4. 1918.) Drrz.

F . von Schlippenbach, Eaffinieren, Entsilbern, Destillieren und Treiben. Vf. 
.bespricht die der Veredelung des Werkbleies und der Gewinnung der Edelmetalle 
dienenden Prozesse unter besonderer Berücksichtigung von Beobachtungen und 
Erfahrungen aus der Praxis des Vfs. (Metall u. Erz 15. 323—31. 22/9. 1918. 
Stolberg, Rhld.) G r o s c h u f f .

Heinrich Falkenberg, W eetzen b. Hannover, Zink-Blei-Legierung nach Pa
tent 300111, gekennzeichnet durch einen Eisengehalt von 3%. — Das Hauptpatent 
beruht darauf, daß ein Zusatz von 1,6% Eisen zu 94,9% Zink und 3,5% B lei eine 
Mischung ergibt, die sich besonders als Lagermetall eignet. Findet die Herst. bei 
einer Schmelztemp. von 450° statt, so wird eine Druckfestigkeit von 1470 kg pro 
qcm erzielt. Bei einer Steigerung der Schmelztemp. und gleichzeitiger Steigerung 
des Eisengehaltes auf 3% ergibt sich eine noch höhere Druckfestigkeit, und zwar 
bei Verwendung einer Schmelztemp. von 1000° eine Druckfestigkeit von 1620 kg 
pro qcm. (D.R.P. 309 695, Kl. 40b vom 28/5. 1916, ausgegeben 4/12. 1918; Zus.- 
Pat. zu Nr. 300111.) M a i .

Francis R. Pyne, Nachteile bei der Anwendung von Chromziegeln bei Kupfer
raffinationsöfen. W ie auf Grund von Betriebserfahrungen näher ausgeführt wird, 
empfiehlt sich die Anwendung von Chromziegeln für Kupferraffiuationsflammöfen 
n ic h t . W omöglich soll man Magnesit verwenden, dessen Neigung zu Sprüngen 
und Rissen dadurch eingeschränkt werden kann, daß man die Ziegel vor dem 
Brennen einem höheren Druck aussetzt, wodurch die Metallabsorption vermindert 
wird. (Engin. Mining Joum. 105. 9 —10. 5/1. 1918.) D i t z .

58 VIII. M e t a l l u r g i e ; M e t a l l o g r a p h i e  u s w . 1919. II.



il919. II. V il! . METALI.UKGÎE; METALLOGRAPHIE USW. 59

E . H. Schulz, Studien über technische Aluminiumlcgicrungen. (Vortrag vor der 
Ges. deutsch. Metallhütten- und Bergleute, Berlin, 2/5. 1916.) Vf. hat technisches 
Reinaluminiuni (0,51 °/0 Si, 0,83°/0 F e; D. 2,72; F. 651°), Zinkaluminium  (7,10°/0 Zn,

auf ihre Eigenschaften, sowie auf die Veränderung derselben durch Kaltreckung 
(Kaltwalzen) geprüft. D ie Kugeldruckhärte und Zerreißfestigkeit sind bei den 
beiden Legierungen wesentlich höher als bei Reinaluminium, die Kerbzähigkeit 
dagegen wesentlich niedriger; das Duraluminium verhält sich bei allen 3 Eigenschaften 
besser als das Zinkaluminium. Hinsichtlich der Dehnung übertrifft Duraluminium 
dasReinaluminium, während Zinkaluminium ungeglüht sich schlechter, geglüht dagegen 
ebenfalls etwas besser verhält. Der Korrosionswiderstand (gegen W . u. feuchte Luft) 
iles Aluminiums wird durch Cu-Zusatz (Duraluminium) erheblich verbessert, durch 
Zn-Zusatz bei gleichzeitiger Ggw. von Cu (Zinkaluminium) sehr verschlechtert (nach 
späteren Verss. des Vfs. erleiden reino Zn-Al-Legierungen nur geringe Korrosion). 
Durch länger dauernde Korrosionswrkg. werden die mechanischen Eigenschaften 
des Reinaluminiums kaum, die des Duraluminiums nur wenig, die des Cu-haltigen 
Zinkaluminiums stark herabgesetzt; die Dehnung leidet mehr als die Zerreißfestig
keit. Außer der allgemeinen Korrosion zeigt Duraluminium beim Lagern in W. 
stellenweise noch pilzartige weiße Auswüchse (Al2Os). nach deren Entfernung sich 
kleine schwarze Löcher im Material zeigten; anscheinend lagen hier Fehlstellen 
(Verunreinigungen) vor. (Metall u. Erz 14. 125—31. 7/4. 1917. Militärversuchsamt.)

T renkner, Unsere Münzmetalle im Kriege. Vf. gibt eine zusammenfassende 
Darst. der Verwendung von Gold, Silber, N ickel, rostgeschütztem Eisen, Kupfer, 
Aluminium, Zink als Münzmetalle während des Krieges. Besonders eingehend wird 
die Haltbarkeit der Ersatzmiinzmetalle besprochen. (Metall u. Erz 15. 68—-73. 8/3.

D. J. D em orest, Elektrolytisches Antimon aus Antimonit. Im kleinen Maßstabe 
wurden die Verss. zuerst an der Universität Ohio durchgeführt. Bei einer Strom
dichte von 7 Amp. per Quadratfuß und 2,7 Volt wurde auf Kathoden von 12 X  
12 Zoll, die sich in einem Gefäß von 60 X  18 X  18 Zoll befanden, täglich 
1 Pfund Sb niedergeschlagen. Eine 8% ige Natronlauge ging als Elektrolyt bei 
konstant gehaltener Konz, in  geschlossenem Kreislauf durch das Laugungsgefäß 
und den Elektrolyseur. Am geeignetsten erwiesen sich Eiscnelektroden; die K a
thoden waren perforiert. Das sich in harten, festhaftenden Schichten abscheidende 
Sb konnte von den Kathoden leicht entfernt werden. Bei Anwendung von Natron
lauge u. Natriumsulfidlsg. erfolgte, besonders in  der Wärme, rasche Auflösung des 
Antimonits gemäß:

Sb„Ss - f  2NaOH =  NaSbS, - f  NaSbSO - f  11,0 u.: SbsSs - f  3N a,S  =» 2N a3SbS3.

An der Kathode scheint bei der Elektrolyse die Rk.:

Na3SbS3 +  311 =■ Sb - f  3NaSH

einzutreten, während an der Anode NajSjOj u. NajS2 entstehen. D ie 8°/0ige Natron
lauge enthält anfangs 3 °/0 Sb; die Lösungsfähigkeit der Lauge nimmt bei An
reicherung von Na^S-Ua ab, und ist für jedes Atom N a 1 Atom S vorhanden, so 
beträgt sie bloß 0,7 °/0. D ie Eisenanoden werden nun plötzlich zerstört unter B. 
von FeS. Solange keine widerstandsfähigere Anode gefunden ist, muß in diesem 
Stadium die Lsg. erneuert werden. Graphitanoden zerfallen zu Pulver, Cu Ver
wandelt sich in Sulfid, Duriron wird auch rasch angegriffen. Pb bedeckt sich

G k o s c h u f f .

1918. Berlin, Kgl. Münze.) G k o s c h u f f .
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oberflächlich mit einer Schicht von PbO„ welches die Spannung etwas erhöht, das 
Pb aber vor weiterem Angriff schützt. Werden die Eisenanoden in Baumwollsäcke 
eingeschlossen, so daß kein FeS mechanisch zur Kathode geführt wird, so kann 
man nach Eintritt des Angriffes der Anode die Elektrolyse noch einige Tage fort
setzen, ohne daß irgendwelche Schwierigkeiten in der Abscheidung des Sb zu 
beobachten wären. D ie Stromausbeute beträgt 76 % , das Sb enthält 0,02 °/0 S, 
0,01% A s, eine Spur Fe u. kein Pb. Auch bei einer auf Grund dieser Yersuchs- 
ergebnisse errichteten größeren Anlage (mit 5000 Amp. und 7,5 Volt für eine täg
liche Erzeugung von 300 kg Sb) betrug die Stromausbeute 76% , und das abge
schiedene Sb war von gleicher Reinheit. Wird bei Anreicherung des Schwefels im 
Elektrolyten eine neue Lsg. in Verwendung genommen, so wird die abgelasscnc FL 
zur Trockne verdampft, der Rückstand im Flammofen abgeröstet, dann unter Zusatz 
von Kohle erhitzt, wodurch schließlich Na,S erhalten wird, das wieder in Verwen
dung kommen kann. (Journ. of the Am. Inst, of Metals 11. Nr. 1; Engin. Mining 
Joum. 105. 10. 5/1. 191S. Ohio, State Univ.) D i t z .

G. C. Holder, Gebrauch und Eigenschaften von Nickelsilber für das optische 
Gewerbe. Vf. gibt eine zusammenfassende Darst. der mechanischen Eigenschaften, 
der Mikrostruktur u. Zus. von Nickelsilber (neue Bezeichnung für „German Silver“ ; 
vgl. Metal Ind. 16. 85) für Brillenfassungen und dergleichen. (Metal Ind. 16. 69 
bis 72. Februar 1918.) G r o s c h u f f .

C. Kippenberger, D er E rsatz der fehlenden Metalle. (Vgl. Bcr. Dtsch. Pharm. 
Ges. 24. 495; 25. 32; G. 1915. I. 511.) Vf. schildert die Möglichkeiten des Ersatzes 
von knapp gewordenen Metallen, w ie Cu und Sn, durch geeignete Metallegierungen 
und verbreitet sich über das Löten und Schweißen der Metalle und die sich dabei 
abspielenden chemischen Vorgänge. (Ber. Dtsch. Pharm. Ges. 28. 26—50. 1918. 
[5/12. 1917.].) D O s t e r b e h n .

Georg Stolle, K iel, Vorrichtung zur Herstellung von metallischen Überzügen 
aus stab förmigen Körpern mittels gasförmiger Bruckm ittel, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Druckgase auf den in bekannter W eise durch einen Fremdantrieb (Uhrwerk, 
Elektromotor usw.) bewirkten Vorschub des stabförmigen Körpers regelnd einwirken. 
— Es wird hierbei immer nur diejenige kleine Menge des stabförmigen Materials 
zum Schmelzen gebracht, die aufgeschleudcrt wird. (D.R.P. 308 990, Kl. 75 c vom 25/11. 
1914, ausgegeben 8/11. 1918.) M ai.

Charles H. Proctor, Verzinnung ■ der Innenseite von Messingpatronen und 
anderen Artikeln. Vf. beschreibt ein elektrisches Verzinnungsverfahren. Als Bad 
wird empfohlen eine Lsg. von 1’/ ,  Unzen Natriumcyanid, 2 Unzen Zinnchlorid, 
2% Unzen NaOH, % Unze Bleicarbonat auf 1 Gallone W . bei 120—160° Fahr., 
2 —3 Volt und 5—8 Ampire/Quadratfuß mit Zinnanode. (Metal Ind. 16. 74. Febr. 
1918.) G r o s c h u f f .

0. A. H., Goldfarbe au f Messing. Billiges Messing erhält mit einer Lsg. von 
8 Unzen Ferrocyannatrium, 8 Unzen Natriumphosphat, S Unzen Natriumcarbonat 
und 4 Pennygewichte Gold (als knallsaures Salz) in 1 Gallone W . eine schöne, 
gelbe Farbe. Man kocht das knallsaure Gold mit Ferrocyannatrium, bis da3 Eisen  
koaguliert, und die Lsg. dunkelrot ist, fügt Phosphat und Carbonat zu, läßt 2 bis 
3 Stdn. stehen, filtriert und gebraucht die Lsg. ebenso, wie die mit Ferrocyan- 
kalium hergestellte, viel teurere FL (Metal Ind. 16. 7. Jan. 1918.) G r o s c h d f f .
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E. J. Beaudry, Silberplattierung und -oxydierung von Bijouterien und Neuheiten. 
Die Silberplattierung und -oxydierung von Stalilneuheiten ist schwieriger als die 
von Messing. Vf. beizt die Stahlgegenstände zunächst in einer k. Mischung von 
gleichen Teilen W . und Salzsäure, dann nach Spülen in k. W . in einem Säurebad 
von 2 Tin. Schwefelsäure, 1 Tl. Salpetersäure, 1 Unze Salzsäure auf 5 Gallonen, 
bringt nach Spülen in k. W . in eine Natriumcyanidlsg. (4 Unzen auf 1 Gallone W.), 
hängt sie nach Spülen in k. W . für 30 Minuten in ein Nickclplatticrungsbad 
(8 Unzen Nickeldoppelsulfat, 4 Unzen einfaches Nickclsulfat '/i Unze Ammonium
sulfat auf 1 Gallone W ., 16 Unzen Borsäure auf 300 Gallonen) mit hoher Strom
spannung, darauf für 3 Minuten in Silberlsg. (15 Unzen Natriumcyanid, 1 Unze 
Silbercyanid auf 1 Gallone W.) mit Stahlanoden und für 25 Minuten in ein Silbcr- 
plattierungsbad (3 Unzen Silbercyanid, 9 Unzen Natriumcyanid auf 1 Gallone W.) 
mit Silberanoden u. oxydiert li. in Schwefcllcberersatz (3 Unzen auf 1 Gallone W.). 
Ähnlich reinigt Vf. Stahlgegenstände mit Messingstiel und hängt sie 35 Minuten in 
das Nickelbad mit hoher Spannung (etwa 6 Volt), dann 20 Minuten in ein Silber
nitratbad (2’/ s Unzen Silbernitrat, 12 Unzen Natriumcyanid auf 1 Gallone W .) mit 
Stahlanoden bei hoher Spannung. (Mctal Ind. 1 6 .  27. Jan. 1918.) G r o s c h u f f .

IX. Organische Präparate.

S-t, Alkohol und Essigsäure aus Calciumcarbid. Vf. erörtert die Bedeutung 
der zu technischer Auswertung gelangten Gewinnung von Alkohol und Essigsäure 
ans CaC,, bezw. CsiL , durch Überführung entweder in Äthylschwefelsäure und 
Aufspaltung dieser, oder in Acetaldehyd und Reduktion oder Oxydation dieses zu 
A., bezw. Essigsäure. (Umschau 21. 187—80. 3/3. 1917.) R ü h l e .

Farbenfabriken vorm. Eriedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Cöln a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung von Essigsäure aus Acetylen, dadurch gekennzeichnet, 
daß man Acetylen m it Lsgg. von Wasserstoffsuperoxyd, Überschwefelsäure oder Sulfo- 
monopersäurc oder Lsgg. oder Suspensionen der Salze dieser Säuren in Ggw. von  
Quecksilber oder Queeksilberverbb. behandelt. — Es wurde gefunden, daß Acetylen 
durch Behandeln mit Lsgg. oder Suspensionen der überschwefelsaurcn Salze in W . 
oder Säuren in Ggw. von Quecksilber oder Queeksilberverbb. in einer Operation 
mit quantitativer Ausbeute in Essgsäure überführt werden kann. Auch Salze der 
Sulfomonopcrsäurc, Lsgg. der Überschwefelsäure u. Sulfomonopersäurc, sowie Lsgg. 
von Wasserstoffsuperoxyd lassen sich verwenden. Es können an Stelle des letzteren 
alle Verbb. angewandt werden, die beim Ansäuern Wasserstoffsuperoxyd abgeben, 
wie Percarbonate, Superoxyde. (D. R. P. 297442, Kl. 12 o vom 22/2. 1913, aus
gegeben 17/4. 1917.) M a i .

Emil Rath, Frankfurt a. M., Verfahrm. zur Darstellung des Bromisovalcrian- 
säureesters des Bromamylenhydrats, darin bestehend, daß man äquimolekulare Mengen 
Bromamylenhydrat und Bromisovalcrylbromid in Ggw. eines indifferenten Lösungs
mittels bis zum Aufhören der Bromwasserstoffentw. bei Wasserbadtemp. erhitzt. — 
Das Bromisovalcrylbromid kann durch das Bromisovalerylchlorid ersetzt werden. 
Der Bromisovaleransäurebromamylester ist ein schwach gelbliches Öl von charak
teristischem, schwachem, etwas an Baldrian erinnerndem Geruch; er kann im 
Vakuum rektifiziert werden. D er Ester soll zu pharmazeutischen Zwecken Ver
wendung finden. (D .R .P . 3 0 9 455 , Kl. 12o vom 8/9. 1916, ausgegeben 18/11.1918.)

M a i .

Toluolgewinnung bei der Sulfiteellulosccrzeugung. Das bei der Sulfitcellulose-
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herst. gewinnbare Sulfitterpentin kann zur Darst. von Toluol verwendet werden. 
Mit dieser Frage hat sich die Technical Association of the Paper and Pulp Indus try 
beschäftigt, die ein für diesen Zweck seitens der Hammermill Paper Company aus- 
gearheitetes Verf. empfiehlt. Der für die Abscheidung des Cymols anzuwendende 
App. wird an Hand einer Zeichnung kurz beschrieben. Das neue daran besteht 
im wesentlichen aus einem zweiten Abscheider (vgl. auch W h e e l e r , Journ. of Ind. 
and Engin. Chem. 10. 359; C. 1918. II. 617). Das Verf. soll zur Steigerung der 
Produktion an Toluol angewendet werden. (Chem. Metallurg. Engineering 18. 338. 
1/4. 1918.) " ' D i t z .

X. Farben; Färberei, Druckerei.

S.. H a lle r , D ie Färbung der Bauimcollfaser m it basischen Farbstoffen in 
kolloidchemischer Beleuchtung. (Vgl. Chem.-Ztg. 41. S59'; C. 1918. I. 307.) Versetzt 
man eine l ° /0i>ig. Lsg. von Methylenblau mit l°/oig- Tanninlsg., so tritt zunächst 
keine Fällung ein. Aber eine Veränderung wird dadurch angezeigt, daß bei der 
Dialyse eines solchen Gemisches weder Tannin noch Farbstoff im Dialysator nach- 
gewiesen werden kann. Hiernach bildet sich eine chemische Verb., die aber in der 
Lsg. in kolloider Form enthalten ist. Nach 4—5 Tagen flockt diese aus. Der 
kolloide Charakter der Verb. zeigt sich auch im Ultramikroskop; dabei sieht man 
eine micellare Lsg., deren Submikronen im violettroten Lichte leuchten. NaCl 
oder NaäS 0 4 bewirken sofortige Ausflockung. D iese ist reversibel. Irreversibel 
hingegen ist die Ausflockung durch Alaun, der mit in den Nd. eingeht; Alaun 
eignet sich für die Fixierung basischer Farbstoffe und zeichnet sieh dabei vor den 
Antimonsalzen durch seine Billigkeit aus. Doch ist die Fixierung nicht ebenso 
solide. D ie Tannin-Al-Verb. ist 1.; sie wird erst durch Zusatz von Farbstoff uni. 
Dies kommt auch in dem Verhalten von Methylenblau-Tannindruckfarbe zum A us
druck. Durch Tanninzusatz verändert sich das Spektrum von Methylenblau, indem 
statt der zwei Streifen bei X —  667,8 und X =  609,3, ein Streifen bei ). —  685 auf- 
tritt. D ie gleiche Veränderung auf Zusatz von Tannin zeigt sich auch bei Safranin 
T  extra, Fuchsin und Malachitgrün. D ie kolloide Methylenblau-Tanninlsg. bewirkt 
keine Färbung der Baumwolle, da ihre Dispersität zu gering ist. D ie Einlagerung 
in die Faser wird möglich bei Anwendung von essigs. oder ameisens. Lsgg. Dabei 
tritt nach dem spektroskopischen Befund keine Verb. zwischen Tannin und 
Methylenblau ein. Gleiche Verhältnisse finden auch in der verhältnismäßig stark 
s. Druckfarbe statt. Untersucht man eine Methylenblaudruckfarbe auf dem Baum- 
wollgewebe einmal nach dem Druck, dann nach der Passage im Matherplatt, so
wie endlich nach einstündigem Verweilen im Dampf, so kann man auf der unge
dämpften Faser deutlich zuerst die rein mechanische Ablagerung der Druckfarbe 
ähnlich einer fixierten Albuminlackfarbe feststellen. D ie Faser selbst ist in  keiner 
W eise gefärbt. Nach der Passage ist schon deutlich eine blasse homogene Färbung 
der von der Druckfarbe berührten Fasersteilen bemerkbar, während dies bei der 
einstündig gedämpften Faser in  ganz hervorragendem Maße der Fall ist. Daß 
Farbstoff und Tannin w-ährend der meist 1—2 Stdn. dauernden Dampfoperation 
nach und nach in das Innere der Faser wandern, ist ohne frühzeitige Lackb. nur 
infolge der verhältnismäßig schweren Flüchtigkeit der Essigs, möglich. Man muß 
anjiehmen, daß die Baumwollfaser als organisiertes Gebilde im Zustande der 
Quellung, w ie er während der Dämpfung besteht, eine erhöhte Affinität nicht nur 
zu Farbstoffen, sondern auch zum Tannin besitzt. Da diese Lackb. in ähnlicher 
W eise auch bei indifferenten anorganischen Substanzen hervorgerufen werden kann, 
so kann man auch für die Färbung der Baumwollfarbstoffe eine chemische Verb.
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zwischen Lack- und Cellulosesubstanz nicht wohl unnelimen. Vf. vermutet viel
mehr, daß die bei der Quellung stärker auscinanderweichenden Membranmicellen 
eine bedeutende Vergrößerung der wirksamen Oberfläche verursachen, wodurch die 
Oberflächenanziehung auch in erhöhtem Maße zur Geltung gelangt. (Kolloid-Ztschr. 
23. 1 0 0 — 6 . September [ 2 3 /5 . ]  1 9 1 8 ;  Großenhain.) B y k .

A. P orai-K osch itz , St. Petersburg, Verfahren sur Erzeugung von E isfarlen  
au f der Faser, dadurch gekennzeichnet, daß man statt des gewöhnlich gebrauchten 
/j-Napluhols ß-Naphtholsulßd  allein oder in Verbindung mit anderen Phenolen oder 
ihren Derivaten beim Bedrucken und Färben von Spinnfasern nach dem Ein- oder 
Mehrbadverf. anwendet. — Es ist schon bekannt, daß sich /?-Naphtholsulfid (2,2 '-D i- 
oxy-l,l'-dinap>hthylsulfid) mit Diazoverbb. unter Abspaltung von Schwefel zu Azo
farbstoffen verbindet, die mit den aus /?-Naphthol erzeugten übereinstimmen. Das 
/?-Naphtholsulfid hat den Vorteil, daß es beim Trocknen und Dämpfen nicht flüchtig 
ist, wl. Schwermetallsalze bildet, und daß es viel beständiger gegen Lufteinw. als 
das gewöhnlich zum Klotzen gebrachte /j-Naphthol ist. (D .H .P . 3 0 8 9 0 9 , Kl. 8m
vom 17/12. 1913, ausgegeben 4/11. 1918.) M a i .

Franz E rban , Fortschritte in  der Herstellung und Anwendung von Küpen
farbstoffen während des letzten Jahres. Bericht über die Fortschritte des Jahres 1516. 
(Färber-^tg. 27. 369—73. 15/12. 1916. W ien.) S c h ö n f e l d .

L u d w ig  L ehm ann, Über die Fortschritte ou f dem Gebiete der künstlichen orga
nischen Farbstoffe im Jahre 1917. Zusammenstellung der deutschen Patente auf 
substantive, sauer ziehende, chromierbare Azofarbstoffe und Azofarbstoffe für Lack, 
auf der Faser erzeugte Azofarbstoffe, Triphcnylmethan-, Oxyketon- und verwandte 
Farbstoffe, Oxazin-, Indigo- und Thioindigo-, Schwefelfarbstolfe und Farbstoffe un
bekannter Konstitution. (Chem. Ind. 41. 157—61. August 1918.) S ü v e r n .

I. M iller , Mcthylenblauherstellung. D ie Herst. des Nitrosodimethylanilinhydro- 
chlorids, seine Reduktion mittels Zinkstaub u. Salzsäure zum Dimethyl-p-phenylcn- 
diamin, dessen Umwandlung durch Natriumthiosulfat und -bichromat in die Thio- 
aulfosäure, ihre Oxydation mit Dimethylanilin zusammen zum Indamin und dessen 
Überführung in das Chlorzinkdoppelsalz des Tetramethylthionins in großem Maß
stabe wird an einem Beispiel genau beschrieben. (Color Trade Journal; Chem. 
Trade Journ. 62. 395—96. 18/5. 1918.) S ü v e r n .

G. A. H aley , D ie Lichtechtheit von Farbstoffen. Es kann zu Irrtümem führen, 
wenn man Schlüsse auf die Lichtechtheit einer Färbung zieht, sobald sich die 
ersten Anzeichen einer Veränderung bemerkbar machen, und es ist w ichtig, ver
schiedene Farben in derselben Farbstärke zu vergleichen. Praktisch ist es auch 
nicht zu empfehlen, die Lichtechtheit nach bestimmten Werten zu beurteilen. Ein 
Farbstoff, der sich nach 2 Tagen verändert, würde als 4-mal so echt zu bezeichnen 
sein als einer, der sich in derselben Stärke in  einem halben Tage verändert, prak
tisch sind beide unecht. Am besten führt noch das Verf. zum Ziel, eine Färbung 
mit einer anderen von bekannter L ichtechtheit zu vergleichen, wie es von der 
deutschen Echtheitskommission angewendet worden ist. Sie berücksichtigt aber 
nicht genügend Farben für helle Töne, z. B. Grau und Himmelblau. Auch muß 
ein zu prüfendes gefärbtes Muster nach Farbstärke und Lichtechtheit mit einem 
Typ von ganz verschiedenem Ton verglichen werden. Hier ist Ergänzung durch 
Schaffung weiterer Typen für W oll- und Baumwollfarbstoffe nötig. (Joum. Soc. 
Dyers Colourists 34. 201—2. Oktober 1918. Manchester.) S ü v e r n .
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XI. Harze; Lacke; F irn is; K lebm ittel; Tinte.

L u d w ig  P au l, Verfahren zur Herstellung gemischter Harzkörper durch E in 
wirkung der Natronseife der y-Pininsäure a u f die Naphthole, Amidonaphihole und  
deren Sulfosäurcn. (Vgl. Seifenfabrikant 36. 849; C. 1917. I. 927.) Während eich 
die Naphthole und Amidonaphtliölo beim Erwärmen mit j'-Harznatronseifenlsg. zu 
einer 1. Verb. umsetzen, werden die Lsgg. von deren Sulfosäurcn gefällt, und zwar 
in verd. Lsg. als Emulsionen, in konz. als harzige N d d , die in A. 1. sind und sich 
hrystallisieren lassen. Beim Erhitzen von 10 g  ß-N aplithol mit 150 ccm einer 
10% ig. /-Natronharzseifcnlsg. erfolgte Lsg., die beim Erkalten zu einem Krystall- 
brei erstarrt. D ie Masse wird filtriert und so lange mit W . gewaschen, bis die 
Auswaschfl. jedes emulsionsartige Aussehen verloren hat. Unter diesen Be
dingungen entsteht bis zu 30% des angewandten Naphtliols eine 1. Verb. der 
y-Natronharzseife m it ß-Naphtliol, die sich aus der Mutterlauge mit NaCl, aus der 
Auswaschfl. mit KCl fällen läßt. D ie Verb. läßt sich auf Baumwolle befestigen. 
Die Harznaphtholverb. ist befähigt, namentlich in Form ihrer Lsgg., mit-Diazo- u. 
Tctrazoverbb. Farbstoffe zu bilden. D iese Fähigkeit kann auf die mit dem Harz- 
naphtholkörper vorgebeizte Baumwolle übertragen werden, wodurch waschechte 
Baumwollfärbungen erhalten werden. Mit Diazobenzol entsteht so ein Rot, mit 
Nitrodiazobcnzol ein Gelbrot In höherem Maße eignen sich aber diese Emulsionen 
direkt zur Herst. von Resinatfarbstoffen, die vor den Rcsinatlackfarbstoften aus 
basischen Teerfarbstoffen den Vorzug größerer Licht- und W aschechtheit besitzen: 
Mit ß-N aphthol läßt sich in ähnlicher W eise die Harzseifenverb. des ß-Naphthols 
erhalten, die sich der ß-Naphtholverb. analog verhält. — Beim Erhitzen der Harz- 
seifenlsg. mit ß-Naphtholsulfosäure (ScnÄFFERsehe Säure) findet Abseheidung sirup- 
artiger, oft warzenförmiger Massen statt, die als Verb. von y-H arzseife und 
Schäffcrscher Säure anzusehen sind. Aus .der Verb. entstehen bei nachfolgender 
Behandlung mit D iazo-, bezw. Tetrazoverbb. Resinatfarben, die auch auf der un
geheizten Baumwolle gebildet werden können. Eine ähnliche Doppelverb, entsteht 
bei Anwendung von R-Säure, aus der in g le ich erw e ise  Resinatfarben mit blau
stickigerem Farbton entstehen. D ie sonst 11. Azofarben aus R-Salz werden unter 
Anwendung der gemischten Harzverb. uni. — Beim Kochen der Amidonaphthol-y-sulfo- 
säure mit ^-Natronharzseifenlsg. in Ggw. von A . entsteht die entsprechende Doppel
verb. in Form von Krystallen; uni. in sd. A., 1. in sd. A. auf Zusatz von 10% ig. 
Harzseifenlsg. — Verb. der y-Natronharzseife mit ß-Naphthol-y-disulfosäure; pris
matische Krystalle. — Eine ähnliche Doppelverb, erhält man bei Anwendung 
von Aminonaphtholdisulfosäure H. (Farben-Ztg. 22. 464—66. 3/2. 1917. Straßburg i.E.)

S c h ö n f e l d .

W. Donselt, D ie Untersuchung der Pflansenleime a u f den Gehalt zugesetzter 
Veredlungs- und Füllstoffe. Von trockenen Pflanzenleimcn wurde Tapeziermehl 
untersucht; der Stärkegehalt genügte nur bei einer der zahlreichen Proben, war 
meistens niedriger als 52°/0. W asserl. Chemikalien schwankten von 0 —5% . Der 
Gehalt an wasseruni. Mineralien, hauptsächlich Kreide u. Gips, war sehr hoch. In 
der Gruppe „Quellstärkc“ kam bis jetzt kein mit Füllmitteln gestrecktes Erzeugnis 
zur Unters. Ein alkal. Kleister enthielt 24%  Stärke, 4%  Mineralstoffe, davon 
1,53%  NajO, geringe Mengen Ca, Mg, Fe. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 41. 399. 
17/10. 1918. Berlin. Lab. d. Vereins d . 'Stärkeintercssenten;) R a j l m s t e d t .

H erm ann T hom s, Berlin-Steglitz, und H ugo M ich a elis , Berlin, Verfahren 
*ur Herstellung eines Klebmittels, dadurch gekennzeichnet, daß gegebenenfalls zer-
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kleinerte Schalen von Lupinensamen mit W . oder stark verd. Lsgg. von Calcium
hydroxyd oder Kalksalzcn allmählich bis etwa 100° erhitzt werden, und der ent
standene Auszug auf etwa Fischleimdicke eingedampft wird. — Es sind im wesent
lichen die in den Samen vorhandenen und beim Kochen mit wss. Fll. durch teilweise 
Hydrolyse veränderten Galaktane, welche in wss. Lsg. eine hervorragende Klebkraft 
besitzen. D ie Schalen der Lupinensamen ohne den inneren nährstoffreichen Kern 
sind geeigneter als die ganzen Samen. Das Klebmittel eignet sich besonders als 
Ersatz für Kleister und Gummi arabicum, ferner als Schlichte für Garne u. W eb
waren für Papierleimung. (D .K .P. 3 0 9 6 5 0 , Kl. 2 2 i vom 7/9. 1917, aasgegeben 
2/12. 1918.) M a i .

L uftsch iffbau  Schütte-Lanz, Mannheim-Rheinau, Verfahren, um mit Form
aldehyd imprägnierte Holzgegenstände mittels Caseinleims verleimbar zu machen, da
durch gekennzeichnet, daß die zu leimenden Stellen mit einem alkal. Oxydations
mittel behandelt werden. — Das Holz wird z. B. mit einer Lsg. von Ammoniak 
und Wasserstoffsuperoxyd bestrichen. Es wird hierdurch an den zu leimenden 
Stellen der vorhandene Formaldehyd zerstört, und dadurch dessen schädliche Wrkg. 
auf den Caseinleim beseitigt. (D .R .P . 3 0 9 4 2 3 , Kl. 22 i vom 24/12. 1916, ausgegeben 
14/11. 1918.) t  M a l

V . M aori, Gurjun- und Copaiva-Balsam. Eine vergleichende Nachprüfung der 
von verschiedenen Autoren nnd Pharmakopoen vorgeschricbenen Farbenreaktionen 
zum Nachweis einer Verfälschung des Copaiva-Balsams mit Gurjun-Balsam ergab 
keine entscheidenden Feststellungen. D ie besten Resultate wurden nach E n g e l - 
h a r d t - D o i i m e  erhalten. (Boll. Chim. Farm. 5 7 .  41. Febr. 1918;) G u g g e n h e i m .

W illib a ld  H an ik irsch , E in  Beitrag zur Erlcennung von Schriftfälschungen. 
Es wird ein neues Verf. angegeben, mit dem man eine ausradierte oder sonstwie 
verloren gegangene Schrift wieder hcrstellen kann. Vorbedingung für das Ge
lingen sind: die Schrift muß mit einer freie Schwefelsäure enthaltenden Tinte 
geschrieben gewesen sein, darf ein bestimmtes Alter vor und nach der Radierung 
nicht überschritten haben oder muß auf einem zweiten Papiere längere Zeit gelegen  
haben, und die Unters, dieses zweiten Papieres muß innerhalb einer bestimmten 
Zeit erfolgen. Das Verf. besteht nun darin, daß man die betreffenden Stellen vor
sichtig mit einer Lsg. von 2 g A gN 03 in 50 ccm destilliertem W . bestreicht, un
mittelbar vollständig bei 50° trocknet und dem Sonnen- oder auch zerstreutem 
Lichte aussetzt. Dadurch färbt sich die ganze bestrichene Fläche allmählich 
braun, an den Stellen aber, wo die Schrift gestanden hat, Yjezvr. in Berührung mit 
dem zweiten Papiere war, infolge der katalytischen Wrkg. der Spuren Säure, die das 
Papier aus der Tinte aufgenommen hat, schneller, so daß die Schrift zum Vorschein 
kommt. Sehr oft kamen dabei auch Fingerabdrücke zum Vorschein. Fast alle 
gebräuchlichen Tinten (Anthracen-, Alizarin- und Eisengallustinten) enthalten freie 
Schwefelsäure. Bei säurefreien Tinten (Anilin-, Kopiertinte) versagt das Verf. Fast 
alle vom Vf. untersuchten Papiere mit geringen Ausnahmen (Löschpapiere) eigneten 
sich mehr oder weniger gu„ für das Verf. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genuß
mittel 33. 74—77. 15/1. 1917. [1/12. 1916]. Leitmoritz.) R ü h l e .

XVI. Nahrungsm ittel; Genußm ittel; Futterm ittel.

Richtlinien für die Beurteilung von Ersatzlebensmitteln, vereinbart im Kaiser
lichen Gesundheitsamte m it Vertretern der Ersatzmittelstellen und anderen Sachverstän-



digen. Sic umfassen die allgemeinen Gründe, die zur Nichtgenehmigung eines Ersatz
mittels führen, und besondere Richtlinien für die Beurteilung einzelner Gruppen 
von Ersatzmitteln (Backpulver, Eiersatz u. dgl., Vanillepulver u. dgl., Gewürzersatz, 
Kunsthonigpulver u. dgl., Geleepulver u. dgl., Puddingpulver, W ürzen, Extrakte, 
Salatwürzen, Teersatz). (Ztsclir. f. öffentl. Ch. 24. 40—44. 28/2.; Ztsehr. f. Unters. 
Nahrgs. u. Gcnußm. 35. 183—87. 1/3. 1918.) ROklb.

A. H erzfeld , Trocknungs- und UaUbarmachungsvcrsuchc des Instituts für Zucker - 
Industrie m it Kohlrüben. D ie Verss., die eingehend beschrieben werden, zeigen, 
daß sich die Kohlrüben durch getrenntes Eindampfen, bezw. Trocknen des Saftes 
(nach dem STEFFENschen Brühverf. am vorteilhaftesten erhalten) und der ausge
laugten Schnitzel schnell in haltbare Form überführen lassen. D ie ausgelaugten 
getrockneten Kohlrüben ziehen W . nicht in so starkem Maße an, als die unausge- 
laugten. Der Grad der Auslaugung läßt sich, da der Kohlrübensaft nahezu 0 po
larisiert, nicht durch Polarisation beaufsichtigen. Es wurde deshalb dazu das 
Refraktometer verwandt, nach dem das Auslaugen verhältnismäßig leicht vor sich  
geht. Der Saft der Kohlrüben enthält sehr viel reduzierenden Zucker, vermutlich 
größtenteils Invertzucker. D ie Unters, zweier wasserhaltiger Sirupe ergab:

weiße gelbe
Kohlrüben

Trockensubstanz (R efraktom eter).................................................  64.2 81,3
Gesamtzucker nach der Inversion als Saccharose berechnet 45,02 61,84
Polarisation (26 g) vor der Inversion ................................................—{—0,2 —f-0,1
Polarisation nach der I n v e r s i o n .................................................—0,1 0.

In 100 Tin. der Trockensubstanz waren enthalten:
weiße gelbe

Kohlrüben
Gesamtzucker nach der Inversion als Saccharose berechnet 70,12 79,75
Kohlensäure Asche . ' ........................................................................... 7,04 7,12
Unlösliche A s c h e ...................................................................................... 1,18. 1,25
Lösliche A s c h e ...................................................................................... 5,86 5,87
CI als N a C l................................................................................................  0,675 1,043
Gesamt-N nach K je l d a iil  ' .................................................................  1,18 1,15
R o h p r o te in ................................................................................................. 7,38 7,19.

Der Nährwert der Kohlrüben beruht also hauptsächlich auf ihrem Gehalte an 
Zucker. (Ztsehr. Ver. ptsch . Zuckerind. 1917. 138 — 50. Februar 1917.) R üULE

C. B rahm  und N . Zuntz, Wert der Abbauprodukte des Horns als Nähr- und 
Genußmittel. Die Bausteine des Keratins sind im wesentlichen die gleichen wie 
die der tierischen und pflanzlichen Eiweißkörper. Nur dadurch ist das an sich 
unverdauliche Horn von den leichtverdaulicheu Eiweißkörpern unterschieden, daß 
es wesentlich mehr Cystin enthält. W egen des Reichtums an diesem und den 
aromatischen Stoffen (Phenylamin und Tyrosin) erschien das Horn besonders ge
eignet zur Hebung des Nährwertes solcher stickstoffhaltiger Prodd., die, wie der 
Leim, diese nahezu völlig entbehren. Vff. haben in Übereinstimmung mit früheren 
Autoren festgestellt, daß die gleiche Stickstoffmenge im Leim bei weitem nicht 
denselben Nährwert besitzt wie in echtem! tierischem oder pflanzlichem Eiweiß. 
Ferner wurde beobachtet, daß die Leimpräparate eine positiv schädliche Wrkg. auf 
den Organismus ausüben. Um dem Leim die fehlenden Bausteine zuzuführen, 
wurde ihm Horn zugesetzt. D ie ersten Verss. wurden mit partiell hydrolysiertem
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Horn, von dem ein erheblicher Teil in W ., ein noch größerer im Darmkanai des 
Hundes L war, ausgeführt. Durch Auslaugen mit W . konnten 24,37% der Trocken
substanz des hydrolysierten Hom es gelöst werden. Darin waren 2,16 g N , d. h. 
15,5% des gesamten N-Gehaltes deB HorneB. D ie gel. Substanz enthielt 8,8 % N. 
Es gingen demnach die stickstoffärmeren Bestandteile des H om es, d. h. die großen 
Aminosäuremolckülc, zuerst in Lsg. Daß bei dieser Lsg. die im Leim fehlenden 
Bausteine besonders beteiligt sind , war daraus zu erkennen, daß schon wenige 
Tage nach Zugabe des Horncs die nach einseitiger Leimfütterung entstandene 
Albuminurie verschwunden war, und daß die Tiere bei Zugabe von ea. 10%  des 
Leimgewichtes an aufgeschlossenem Horn statt 100 g bis zu 300 g Leim vertrugen 
und daraus ebensogroße N-Mengen ansetzten, wie bei entsprechender Eiweißfütte
rung. — W eitere Verss. wurden mit hochgradig aufgeschlossenem Horn angestellt. 
Dieses Präparat zeichnete sich durch einen angenehmen, an Fleischcxtrakt erin
nernden Geschmack aus u. kann kulinarisch als Ersatz für Fleischcxtrakt dienen. 
Durch Fütterungsverss. wurde festgestellt, daß kleine Mengen Homliydrolysat, ent
haltend 10% des Nahrungsstiekstoffs, vollkommen ausreiehen, um dem Leim den 
vollen Nährwert des Eiweißes zu geben. Größere Mengen, d. h. Ersatz von 33,3 % 
des Leimstickstoffs durch Horn, erwiesen sich nicht so günstig. D ie durch Leim  
erzeugte Albuminurie wurde immer prompt beseitigt. Größere Mengen Hornhydrolysat 
wurden von Hunden ungern genommen. (Dtsch. med. Wchscbr. 43. 1062—63. 23/8.
1917. Berlin. Tierphysiol. Inst. d. Landwirtsch. Hochschule. B O R I N S K I .

K. K rafft, Ergebnisse der Untersuchung von Ersatzmitteln für Eahrungs- und 
Genußmittel, Geheimmitteln, kosmetischen und ähnlichen Mitteln. Zusammenstellung 
der Befunde zahlreicher in den letzten Jahren untersuchter solcher Zubereitungen. 
(Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 33. 369—83. 1/5. [22/2.] 1917. Stuttgart. 
Chem. Lab. d. Kgl. Württemberg. Medizinalkollegiums.) R ü h l e .

J. K a llir , Die Beurteilung von Ersatzmitteln in  bezug a u f Gebrauchs- und Ver
kehrsfähigkeit. Zusammenfassende Erörterung der hierbei zu berücksichtigenden 
Verhältnisse. (Ztschr. f. öffcptl. Ch. 23. 14(>—48. 30/5. 1917. Leipzig.) R Ü H L E .

G eorg B ü chner, Über den Begriff der Ersatzstoffe. Zusammenfassende B e
sprechung hierher gehöriger Fragen. (Ztschr. f. öffeutl. Ch. 23. 228—31. 15/8. 1917. 
München.) R ü h l e .

W ash b u m  und D ah lb erg , Der Einfluß des Salzes a u f die Veränderungen, 
welche in  Kühlhausbutter auftreten. D ie aus nicht erhitztem Rahm bereitete Butter 
wurde zu den Verss. teils in gesalzenem, teils in ungesalzenem Zustande ver
wendet; sie wurde in hölzerne Fäßchen von je  etwa 5 Pfund Inhalt verpackt und 
bei —26° ein Teil 284 Tage, ein anderer T eil 113 Tage auf bewahrt. Darauf 
wurden sie noch 20 Tage bei etwa 15° gehalten. D ie Proben wurden von Zeit 
zu Zeit geschmacklich, bakteriologisch und chemisch geprüft. Danach war bei 
beiderlei Arten Butter in der Kälte kein nennenswerter Unterschied im Rückgang 
der Buttergüte eingetreten, in der anschließenden warmen Zeit fielen die Er
gebnisse zugunsten der ungesalzenen Butter aus. Während des Aufbewahrens in 
der Kälte war die Zahl der Spaltpilze in allen Proben sehr stark zurückgegangen, 
in der ungesalzenen Butter jedoch mehr als in der gesalzenen; die Milchsäure
spaltpilze hatten die Kälte besser überstanden als alle anderen Spaltpilze. Während 
der Aufbewahrung bei 15° vermehrten sich die Keime in ungesalzener Butter auf 
mehr als das Zehnfache und verminderten sich in gesalzener Butter auf weniger 
als ein Zehntel der ursprünglichen. Vorwiegend, zum Teil ausschließlich, waren
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nur Milchsäurespaltpilze'vorhanden. Bei Schluß der Verss. war der Säuregrad bei 
ungesalzener Butter ein wenig höher als bei der gesalzenen. (Journ. of Dairy- 
Science 1. Nr. 2; Offie. Org. v. d. Alg. Nederl. Zuivelbd.; Molkerei-Ztg. 28. 243.

Neumann Wender, Arzneipflanzen als Ersatzmittel. Vf.'weist darauf hin, daß 
, die W urzel von Agropyrum repens bereits von H a g e r  als Brotmehlzusatz und 

neuerdings von N y d r l e  zur Herst. von Bier empfohlen worden ist. Die Wurzel 
enthält 2,5—3% Zucker, 5% eines dem Inulin nahestehenden Koldcnhydrates Triticin, 
sowie nach N y d r l e  1,5% -Fett und eine geringe Menge äth. Öl. (Pharm. Post 50. 
454. 30/6. 1917.) D ü s t e r b e h n .

Über die Herstellung von e in w a n d fre iK a rto ffe l fahr i  kat cn. D ie zur mensch
lichen Ernährung, bezw. Brotstreckung bestimmten Präparate setzen peinliche 
Sauberkeit im Betriebe voraus. Zweckmäßige Behandlung des Rohprod., aufmerk
same Überwachung des Betriebes, sorgfältige Pflege der Fertigpräparate, sach
gemäße Reinigung der Rohstärkemilch, richtige Führung des Trockenprozesses, 
gutes Dämpfen der Kartoffeln und geeignete Bedienung des Walzcnapp. gewähr
leisten die Gewinnung eines guten Endprod. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 41. 407. 
24/10. 1918.) R a m m s t e d t .

Ernst Em il Wever, Barmen-Rittershausen, Verfahren zur Herstellung von 
leicht verdaulichen Kartoffelkonscrven, dadurch gekennzeichnet, daß die in be
kannter W eise in ihrer eigenen Feuchtigkeit gargekochten und dann zerkleinerten 
Kartoffeln abwechselnd auf kalte und heiße Flächen aufgetragen und dabei auf
geschlossen und teilweise getrocknet werden, worauf man die Masse wie üblich 
fertig trocknet. — Es wird so ein vollständiges Aufschließen ohne Anwendung von 
Chemikalien erzielt. (D.R.P. 309446, K l. 5 3 k  vom 2/10. 1917, ausgegeben

M. H e in r ich , Versuche zur Verbesserung dumpfigen Getreides. II. Mitteilung 
(vgl. Landw. Vers.-Stat. 8 8 .  399; C. 1 9 1 6 .  II. 517). Verss. mit dem in der Patent
schrift Nr. 270909 angegebenen Verf. zur Wiederbrauchbarmachung von feuchtem 
und dumpfigem Getreide mittels eines von der Finna O r t s i e f e r  & Co. m. b. H. 
Cöhi-Sulz unter dem Namen „ G e t r e id e h e i l - T r o c k e n p u lv e r “ in den Handel 
gebrachten Gemisches haben eine merkliche Herabminderung des Feuchtigkeits
gehaltes in keinem Fall erzielt. Bei Hafer mit mäßig gesteigertem Feuchtigkeits
gehalt wirkte das Trockenpulver günstig auf Keimfähigkeit und Keimtriebkraft. 
D ie Wrkg. war jedoch nur gering. Bei Hafer von hohem Feuchtigkeitsgehalt war 
überhaupt keine Wrkg. fcstzustellen, wenn die Saat unter Luftzutritt lagerte. Bei 
luftdicht gelagerter Saat mit hohem Feuchtigkeitsgehalt trat infolge Begünstigung 
der Bakterienentwicklung eine Schädigung von Keimfähigkeit und Keimtrieb
kraft ein. (Landw. Vers.-Stat. 9 0 .  49—66. 5/5. 1917. Landw. Versuchsstation 
Rostock i. M.) J u n g .

0 . T unm ann, Über Teersatz. Vf. weist darauf hin, daß nicht alle als Tee
ersatz angebotenen Kräutergcmisehe vom medizinischen Standpunkte aus cinwands- 
frei sind. So muß dem Verkauf von Graubündener Bergheu als Teersatz ent
schieden Einhalt geboten werden. (Apoth.-Ztg. 32. 433—34. 22/8. 1917.) D ü S T E R B .

12/10. 1918.) R ü h l e .

18/11. 1918.) Ma i.

Karl Er. Töllner, Bremen, Verfahren zur Herstellung haltbarer, Kohlensäure 
entwickelnder Backpulver, dadurch gekennzeichnet, daß an Stelle der dem Carbonat
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bisher beigemischten S. oder sauren Salze fein gepulverte, getrocknete Schalen von 
Aurantiaccen, wie z. B. Citronen-, Pomeranzen- oder Apfelsinenschalen verwendet 
worden. — Es empfiehlt sich, einen Teil des Natriumbicarbonats durch Magnesium
carbonat zu ersetzen. D ie Wirkung der Schalen von Aurantiaceen wird auf ihren 
Gehalt an Aldehyden, w ie Citral, und an Terpenen zurückgeführt, die beim 
Trocknen der Schalen an der Luft Säuren und Harze liefern. (D.R.P. 309712 , 
Kl. 2  c vom 14 /4 . 1917, ausgegeben 7/1 2 . 1918.) M a i .

M ath ild e  G roll, W ien, Verfahren zur . Herstellung ’haltbarer Fermentpräparate, 
insbesondere von Milchsäurcbaktcrien, dadurch gekennzeichnet, daß Fondantmasse mit 
in Molke (auch in „klarer Schotte“) entwickelten Baktcrienkulturen versetzt wird. —  
Es wird so zur Behaltung der Schmackhaftigkeit der Präparate bei langer Lagerung 
die Ggw. von verderblichen Milchbestandteilen, insbesondere des Käsestoffs ver
mieden. (D.P.P. 3 0 8 9 6 2 , Kl. 53e vom 2 0 /1 2 . 1 9 1 7 , ausgegeben 7 /1 2 . 1 9 1 8 ; Zus.- 
Pat. zu Nr. 2 8 2 2 9 8 ;  G. 1915. I. 588. D ie Priorität der österr. Anm. vom 1 3 /12 . 1917 
ist beansprucht.) M a i .

M. N ico lo n , Über Herstellung und Zusammensetzung der bulgarischen Käse. 
Nach statistischen Angaben über die Entw. und den gegenwärtigen Stand der Vieh
zucht und des Molkereiwesens in Bulgarien gibt Vf. die Ergebnisse der Unters, 
von 134  W e iß k ä s e n  aus den verschiedenen Gegenden des Landes. Weißkäse 
wird hauptsächlich aus Schaf-, seltener aus Ziegenmilch, und zwar aus Vollmilch 
bereitet. Der Gehalt dieser Käse an W . schwankte von 2 0 —6 0 % , bei der Mehr
zahl der untersuchten Käse lag er zwischen 3 0—5 0 % . A uf Trockensubstanz be
zogen, schwankte der Gehalt an Fett zwischen 33 ,59  und 7 6 ,4 0 % , meist 4 0 —6 0 % , 
Casein 1 0—5 5 % , meist 2 5 —4 5 % , Salz 1 ,08—9,97°/o- Über eine andere bulgarische 
Käseart, den K a s c h k a v a l ,  ist bisher nur wenig gearbeitet worden (vgl. F b an - 
GOPOL, Milchwirtschaft! Zentralblatt 7. 2 8 9 ; C. 1911. II. 713). (Ztschr. f. Unters. 
Nahrgs.- u. Genußmittcl 36. 87—101. 15 /9 . [11 /7 .]  1918. Sofia, Chem. Staatsinst.)

R ü i i l e .
Th. B o k o rn y , Verschiedene Beeinflussung der Hefetrockensubstanzvermehrung 

unter Anwendung von H arn als Stickstoffquelle. Nach den umfangreichen Hefe- 
zuchtvcrsuchen des Vf. ist die Ausbeute an Hefetrockensubstanz bei hauptsächlicher 
Verwendung von Harn als Stickstoffquelle von zahlreichen Umständen beeinflußt. 
Im besonderen soll die eingesetzte Hefemenge nur einen geringen Bruchteil des 
vorhandenen gärfähigen Zuckers ausmachen, da derselbe anderenfalls zu rasch ver
goren wird, ehe er der Ernährung dienen kann; in solchen Fällen vermag infolge 
des Verbrauches von Hcfezellsubstanz sogar eine Abnahme der Trockensubstanz 
cinzutreten. Um eine zu rasche Vergärung des Zuckers zu verhindern, ist cs vorteil
haft, einen T eil der ncugebildeten Hefe nach 24 , 4 8  und 72 Stdn. abzugießen; die 
gleiche W irkung wird auch durch Herabsetzung der Versuchstemp. erzielt. Der 
auf das dreifache Volumen verdünnte Harn liefert ein ähnliches, nur um wenig ge
ringeres Resultat w ie der auf das Doppelte verdünnte. D ie Neutralisation mit 
NasHPO< oder K4HPO< wirkt in geringem Umfange günstig. Als alleinige Stick- 
stoffquellc, ist KNOa nicht geeignet; in Zuckerlsgg., die nur KNOs enthalten, stirbt 
die Hefe wahrscheinlich infolge des gebildeten Nitrits ab. Neben Harn ist Pepton, 
das zugleich Kohlenstoffnahrung ist, und in geringerem Maß Ammoniumsulfat brauch
bar. Außerordentlich gehoben wird die Vermehrung der Hefetrockensubstanz durch 
Luftzutritt, durch Aufstellung der Versuchsfll. in großen flachen Schalen und 
häufiges Umrühren oder Umsehüttcln; so wurde aus doppelt verdünntem, mit 
KjHPO« neutralisiertem Harn mit Rohr-, bezw. Traubenzucker eine Vermehrung 
der Trockensubstanz um 2977 , bezw. 3 7 4 6 % , entsprechend einer Ausbeute an neuer

I. 2. v  6
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Trockensubstanz von 10, bezw. 12,50 '0 vom Gewichte des angewandten Zuckers er
zielt. Demgegenüber ist der Zusatz von Sauerstoffsalzen, KC10a, KC104, KMnO*. 
K aCr:0 -, sowie von Glycerin und Methylalkohol ohne Wirkung. (Allg. Brauer- u. 
Hopfenztg. 1 9 1 8 . 893—94. 17,9. 897 -  98. 18/9. 901—3. 19/9.) Manz .

Ass. Z lataroff, Die Rhizome des Adler farnes (Pteris aquilina L .) als Stärke
quelle. Das aus dem trockenen Rhizome gewonnene Mehl verleiht damit erbackenem 
Brote einen bitteren Geschmack, der es für Backzwecke ungeeignet m acht Da
gegen ist das Mehl ein wertvolles Futtermittel; seine Zus. ist (°/0): W . 8,04, Stärke
46,00, Zellstoff 92,11, Gesamtasche 10,48, in HCl uni. Asche 1,52. D ie Bitterkeit 
des Mehles ist durch Auswaschen und Absitzenlassen zu beseitigen. (Zfschr. f. 
Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 35. 483—84. 15/6 [1/4.] 1918. Sofia [Bulgarien], 
Industrie-Abt. d. Direktion f. öffcntl. Fürsorge.) R t T l L E .

B. T ollexts, Über die Au fSchließung des Strohs nach dem Verfahren von 
Fr. Lehmann, sowie nach den Modifikationen desselben von C oh mann und der Ver
suchsanlage in Dahlem. Übersicht über die Verff. zur Aufschließung des Strohs. 
(Journ. f. Landw. 65. 2 1 9 -3 2 . 31/12. 1917.) Jung.

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.-.,

K arl E isen traut, S t  Petersburg, Verfahren zur Herstellung eines Bindemittels 
aus Petroleumrückständen, Kalk und H arz zum Brikettieren von Brennstoffen, wie 
Steinkohle, Braunkohle, Torf. Sägespäne, dadurch gekennzeichnet, daß 75—125 Ge
wichtsteile flüssiger Petroleuinrückstände, 50 100 Gewichtstei'e fester Pctrolcum-
rückstiinde und 50 75 Gewichtsf« ile Holzpech oder Harz im geschlossenen Be
ll 511 er bis auf 130° erhitzt und. nachdem der Mischung 15 50 Gewichtsteile pulvcr- 
förmigen Kalkes zugesetzt sind, noch eine Zeitlang unter fortwährendem Mischen 
weiter erhitzt werden. — Infolge d ir vorgängigen Erhitzung der Mischung ohne 
Kalk unter Überdruck kommt man mit einem geringeren Kalkzuschlage aus und 
kann den Alkalizusatz völlig vermeiden. Die mit dem Bindemittel hergestellten 
Brikctte besitzen große Festigkeit, widerstehen vollständig atmosphärischen Ein
flüssen, geben eine lange, helle Flamme, sogar auch bei Verwendung von mageren 
Koblensortcn und Anthrazit. (D.R.P. 3 0 9 8 0 8 ,  K l. 10b vom 25/4. 1912, ausgegeben 
11/12. 1918.) • M a i .

G eorges Charpy und M arcel G od ch ot, Über die B ildung des Kokses (vgl. 
C. r. d. l’Acad. des Sciences 1 6 4 . 106; C. 1917 . II. 661). Die bereits benutzte 
Untersuchungsmethode wurde auf andere Mittel zur Verbesserung des Kokses an
gewendet, insbesondere auf das Verf., Mischungen von Kohlen verschiedener Qua
lität zu verkoken. Bei Gemischen von magerer und fetter Kohle erreichen die 
Eigenschaften des Kokses für ein bestimmtes Mischungsverliä'tnis ein Maximum, 
Es ist daher notwendig, durch besondere Verss. die besten Mischungsverhältnisse 
und Verkokungsbedingungen festzustellen. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 167. 322 
bis 324. 26/8. 1918.) M e y e r .

H erm ann N ig g em a n n , Die bisherigen Ergebnisse der Einwirkung chemischer 
Agenzien au f Kohle und Kohlenstoff. Zusammenfassende Abhandlung über die 
Forschungsergebnisse, welche die Einw. von konz. HNO, u. H ,S 04, sowie Sulfo- 
monopersäure, Clilorsulfonsäure, Sulfurylchlorid, ferner konz. HCIO, und Kaliuro- 
ehlorat, konz. H ,C r04 u. Kaliumbieh-omat, verd. Mineralsäuren, Jodsäure, K H n04.
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Chlorat n. Hypochlorit, Sauerstoff u. Ozon, Alkalilaugc, Alkalischmelzen, Halogenen 
xl Calciumhydrür auf Kohle und Kohlenstoff betreffen. (Chem.-Ztg. 41. 337 — 39. 
21/4.; 354—55. 28/4. und 3 7 4 -7 5 . 5/5. 1917.) J o n q .

Hermann Niggem ann, Neue Fortschritte a u f dem Gebiet der Kohlenforschung. 
Zur Unters, der chemischen Natur der Kohle können Einwirkung von Reagenzien., 
Destillation und Einwirkung von Lösungsmitteln dienen. Nach le zterer Methode 
haben F .  F i s c h e r  und G l u u d  gearbeitet, indem sie die Kohle mit BzL und 
schwefliger S. unter Druck extrahierten. Mau kann so beim Bzl. höhere Extrak- 
tionstempp. als bei Atmosphärendruck und damit auch eine reichlichere Auflösung 
erreichen. D ie schweflige S. extrahiert die einzelnen Bestandteile der Kohle in 
wesentlich anderem Verhältnis als Bzl. Durch Einwirkung von Ozon läßt sich die 
Steinkohle fast vollständig in wasserlösliche Prodd. überführen. (Umschau 20 . 
646—49. 12/8. 1916, Kaiser-WlLHELM-Institut für Kohlenforschung.) B y k .

Franz F isc h e r , D er heutige Stand der Kohlen forschung. In einem Vortrag, 
gehalten auf der.Hauptversammlung des Vereins Deutscher-Eiscnhüttenleute, be
richtet der Vf. über seine und auch anderer Arbeiten über Kohle. Alle Einzel
heiten deSyVortragcs sind aus anderen Veröffentlichungen bekannt. (Petroleum 12.
721—31. 18/4. [4/3.*] 1917. Mülheim [Ruhr].) ' L ö f f l .

Franz F isch er  und H ein r ich  Groppel, Über den CarbolsäurcgchaU in  deutschen 
Kokerei- und Gasanstaltsteeren. Der Phenolgehalt der Teere wurde in folgender 
W eise bestimmt. Je 20 kg Teer wurden aus einer Eisenblase destilliert. Das 
übergegangenc Öl wurde unter Anwärmen (zur I^sg. des ausgeschiedenen Naphtha
lins) mit dem gleichen Vol. 10% ig. NaOH geschüttelt. Die Carboinatronlaugen 
wurden durch Auskochen von fremden Bestandteilen befreit und mit IIC1 ge
schüttelt. D ie ölig abgeschiedenen Phenole wurden mit den durch Aussalzen der 
HCl-Lsg. mitNaCl gewonnenen vereinigt. D ie Phenole wurden in einer RASCHiGschen 
Kolonne dest. und die zwischen 180—1! 0° übergehenden Anteile durch Ermittlung 
des E., an der Hand einer von R a s c h i g  ausgearbeiteten Tabelle, auf den Phenol
gehalt geprüft. Kokereiteer des Ruhrgebietes: Phenolgehalt =  0,18% . Oberschle- 
sischer Kokereiteer: Phenolgehalt == 0,41 %. Saarkokereiteer: Phenolgchalt =
0,59%. Gasanstaltsteer: Phenolgchalt =  0,89% . Naphthalingehalt der Teere: Saar- 
tcer 3,75% , Oberschlesischer Teer 3,80% . (Ztschr. f. angew. Ch. 3 0 . 76 - 78. 20/3. 
1917: Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Kohlcnforschung, Mülheim-Ruhr.) S c h ö n f e l d .

A lb ert B irk h o lz , Zürich, Verfahren zur gleichzeitigen Erzeugung von Wasser
gas bei der kontinuierlichen Leuchtgasherstellung, in stehenden Retorten oder 
Kammern, dadurch gekennzeichnet, daß behufs Beschleunigung der Zersetzung des 
in die Retorten eingeleitcten Wasserdampfcs und Erzielung eines gleichwertigen  
kolilensüurcarmcn Wassergases die Retorten eine Zusatzbeheizung erhalten. — Das 
Gas für die Zusatzbeheizung wird zweckmäßig dem Heizgasgenerator entnommen. 
D ie Retortcntemp. wird während der ganzen Betriebsdauer auf der Höhe erhalten, 
die sowohl zur vollständigen Entgasung des Retorteninhalts als auch zur Erzeugung 
eines vollwertigen kohlcnsäurearmen W assergases erforderlich ist. (D.B..P. 3 0 9 6 6 9 , 
Kl. 26a vom 7/3. 1916, ausgegeben 5/12. 1918.) • M a i .

F . M ich el, D ie Industrie des Naturgases in  Amerika. Vf. bespricht zu
sammenfassend die Entw. dieser Industrie, die geologischen Lagerstätten, die ge
wöhnlich denen des Petroleums benachbart sind (nördliche Vereinigte Staaten, 
Kaukasus, Transylvanien), das Niederbringen xmd den Ausbau der Bohrlöcher, die

6 *
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Zus. [ein gutes Gas aus Indiana z. B. besaß (%): CII4 94,16,' H  1,42, C2IIa 0,30, 
CO, 0,27, CO 0,55, N 2,80, II,S 0,18], den Heizwert und die industrielle Verwert
barkeit. (Rev. gön. des Sciences pures et appl. 29. 13—21. 15/1. 1918.) R ü h l e .

E rnst A ugust Persson, Emmaljunga, Schweden, Verfahren und Vorrichtung 
cum Torfstechen. 1. Verfahren zum Torfstechen, insbesondere zum Stechen der 
Oberflächenlager des Torfmoores, wobei der Torf in horizontalen Schichten aufge
nommen wird, dadurch gekennzeichnet, daß die Torfmasse in der Form lang
gestreckter Furchenriicken direkt auf der Stechstelle auf Hochkante zur Erleich
terung des Trocknens gestellt wird. — Die zur Ausführung des Verf. dienende 
Vorrichtung ist dadurch gekennzeichnet, daß ein auf einem GeJeise angebrachter 
Motorwagen mit passenden Treibvorrichtungen für ein oder mehrere Seile versehen 
is t, von welchen jedes mit einem Stationswagen verbunden is t , und welche Scüe 
als Antricbsmittel teils für pflugartige Organe zur W endung der Furchenrücken, 
teils für schaufelartige Organe zur Ansammlung der Torfmassen dienen. Weitere 
Einzelheiten der Vorrichtung, sowie Zeichnungen in der Patentschrift. (D.R.P. 
309715 , Kl. 10c vom 2/12. 1917, ausgegeben 10/12. 1918. Priorität auf Grund der 
Anmeldung in Schweden vom 22/12. 1916 beansprucht.) S c iia k f.

VI. S tan ek , Über die Dobrowiizer Versuche mit Carboraffin. D ie im Groß
betriebe vom 3.—30, 4. 1918 an Hand der Laboratoriumsverss. (vgl. Vf., Ztschr. f. 
Zuckerind. Böhmen 42. 453; C. 1918. I. 961) angestellten Verss. werden hinsieht- 
ich Einrichtung der verwendeten Apparatur und deren Handhabung eingehend 
erörtert. Nach den bisherigen Erfahrungen ist das Carboraffin infolge seines un
geheuren Eutfärbungsvermögens ein sehr ernster Wettbewerber für die Knochen
kohle, erfordert aber noch viel Versuchs- und technische Arbeit, ehe es in der 
Verwendung gleich bequem und verläßlich wie die Knochenkohle wird. (Ztschr. 
f. Zuckerind. Böhmen 43. 1—12. Oktober 1918. Prag, Vers.-Stat. f. Zuckerind.)

R ü h l e .

A k tien g ese llsch a ft für Z ellstoff- und P ap ierfab rik a tion , Aschaffenburg, 
Verfahren zur Gewinnung der das sogenannte L ign in  bildenden Stoffe aus Holzarten, 

\ darin bestehend, daß man in zweckentsprechender W eise zerteilte Holzmasse mit 
Ameisen- oder Essigsäure unter Zugabe kleiner Mengen einer stark hydrolysierenden 
Mineralsäure kocht — Es bewirkt z. B. die Ggw. von 0,5—0,7 % Schwefelsäure, 
daß die Menge der aus Fichtenholz ausgezogenen Stoffe etwa viermal so groß ist 
als ohne sie , nämlich etwa 40%  vom Gewicht des Holzes. Gefördert,wird die 
A uflösung durch Kochen unter Druck, durch vorheriges Durchdringenlassen der 
Holzmasse unter Zuhilfenahme von Vakuum und durch mechanische Erschließung 
der Faser. D ie Abscheidung der im wesentlichen den Charakter hochmolekularer 
Phenole zeigenden gelösten Stoffe aus der Lsg. erfolgt durch Einengen im luft
verdünnten Raume, nötigenfalls durch Zugabe von W . Man erhält ein blaßgraucs 
Pulver, uni. in W .. wl. oder teilweise 1. in Alkoholen und B zl., sowie Bcnziu- 
kohlenwasserstoffen, 11. in Ameisen- und Essigsäure. In der Mutterlauge verbleiben 
die mit in Lsg. gegangenen Kohlenhydrate. Vermöge ihrer phenolartigen Natur 
sind die gewonnenen Stoffe verschiedener Anwendung fähig, teils als technische 
Zwischenprodukte, teils als pharmazeutische Präparate. (D.R.P. 3 0 9  551, Kl. 12o 
vom 20/6. 1916, ausgegeben 25/11. 1918.) M a i .

R u d o lf K aesbohrer, Zur Frage der Untencindfeuerung. A ls Antwort auf ver
schiedene Einwände gegen einen früher von ihm veröffentlichten Aufsatz: „Saugzug 
oder Unterwind“ (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 62. 559), verficht Vf. die Ansicht, daß 
ein Unterschied besteht zwischen Druckströmung und Saugströmung von Gasen.
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den er aus der kinetischen Gastheorie herleiten zu können glaubt. Bei S a u g -  
ströxn u n g  finden die schwingenden Gasmolekeln größere Bewegungsfreiheit auf 
der Sangseite und wandern dahin ab. Es besteht eine bevorzugte Fortbewegungs
richtung der Molekeln, die identisch ist mit der Saugstromrichtung. B ei D r u c k 
str ö m u n g  findet auf der Druckseite eine Verminderung der Bewegungsfreiheit deT 
schwingenden Molekeln statt. D ie nach der Druckseite schwingenden Molekeln 
werden vorzeitig zurückgestoßen und nach beliebigen Seiten reflektiert; eine be
vorzugte Wanderrichtnng ist nicht vorhanden. D iese Betrachtungen, auf Feuerungen 
angewendet, bedeuten, daß bei Schornstein- oder Ventilatorsaugzug ein Abwandem  
der Gasmolekeln nach dem Kesselende hin stattfindet, beginnend vom Kesselendc 
an. B ei Ugterwindfeuerung dagegen ist Druckströmung und Saugströmung gleich
zeitig vorhanden, wobei die Druckströmung eine bessere Mischungsmöglichkcit 
bietet, als die Saugströmung. Daraus erklärt sich nach Ansicht dcB Vfs. die bessere 
Wirkungsweise der Untorwindfeuerungen. (Ztsehr. Ver. Dtsch. Ind. 62. 575—76. 
24/8. 1918.) N e i d h a r d t .

L. Crusius, S ie  Ausnutzung vorhandener Wärmequellen in  Fabriken. Der A b
dampf wird zur Heizung verwendet, das Kondenswasser zu den Dampfkesseln zu
rückgeleitet. D ie Iiühlwässcr der Kondensationsmaschinen und die Abwärme der 
Explosionsmotoren werden zurWarmwasserbereitung etc. verwertet. Ferner wird noch 
die Verwendung der Abwärme von Gichtgasen, der Koksofengase etc. besprochen. 
D ie Feuergase der Hochdruck-Dampfkesselanlagen werden ausgenutzt durch Einbau 
von Vorwärmern zum Vorwärmen des Speisewassers und durch den Einbau von 
Dampfüberhitzem. (Gesungheitsingenieur 41. 378—80. 12/10. 1918. Eisenwerk 
Kaiserslautern [Rheinpfalz].) N e i d h a r d t .

D an ie l M üller, Altenkirchen, W esterwald, Ausströmdüse für luftfömiigc oda- 
flüssige Körper, dadurch gekennzeichnet, daß in einem Polygonrahmen eine gewisse 
Anzahl Polygonplatten liegt, die entweder zu vollständigem Schlüsse zusammen
treten oder im Zentrum einen Durchgang hersteilen, dessen W eite durch Ver
schieben der Platten auf je  ihrer Rahmenstrecke (mittels Bewegen der Platten oder 
des Rahmens) reguliert werden kann. (D.R.P. 3 0 8  9 4 2 , Kl. 4 g  vom 28/8. 1917, 
ausgegeben 5/11. 1918.) M a i .

S. P rozyn sk i, Über die' Bestimmung des sogenannten harten Asphalts in  den 
aus Boryslaw-Itohöl erzeugten Ölen. D ie von H o l d e  angegebene Methode der 
Asphaltbest, zeitigt nur dann zuverläßliche Ergebnisse, wenn das zu untersuchende 
Öl entweder aus paraffinfreiem Rohöl gewonnen oder, wenn es vom Paraffin befreit 
wurde. Bei paraffinhaltigen Ölen, insbesondere bei den Ölen aus Boryslaw-Rohöl, 
ist eine Abänderung der Methode erforderlich, da das Normalbenzin außer dem 
Asphalt noch eine Substanz ausscheidet, deren Eigenschaften dem Paraffin schein
bar ähnlich sind. Nun ist zwar schon vorgeschlagen, den Nd. mit h. A. zu extra
hieren, um das „Paraffin“ vom Asphalt zu trennen, indes ist diese Behandlung 
zeitraubend u. unbequem. Viel besser eignet sich dazu PAe. mit den Siedegrenzen 
50— 65°, der jedoch zuvor durch rauchende Schwefelsäure von aromatischen K"W- 
stoffen befreit sein muß. Das ausgeschiedene „Paraffin“ ist sehr hart u. schmilzt 
sehr hoch. (Petroleum 14. 9 — 10. 1/10. 1918.) R o s e n t h a l .

E. O elsch läger, S ie  Zähigkeit von Ölen wird gemessen mit dem Zähigkeits
messer nach E n g l e r  in Englergraden JE. W enn man den Zähigkeitsfaktor Z

q  r i  o
verschiedener Öle, der sich berechnet nach der Formel: Z  =  4,072 E  -[----- -g— ,



nach Beobachtungswerten von E  in seiner Abhängigkeit von der Temp. in einem 
logarithmisch geteilten Koordinatensystem aufzeichnet, so erhält man eine Schar 
fast gerader Linien, die sich annähernd in einem Punkt für Z  =  1 und t =  1 8 5 “ 
schneiden. Aus dieser Eigenschaft, die mit wenigen Ausnahmen fast1 allen tech
nischen Ölen eigentümlich ist, kann man eine Formel für die Beziehung zwischen 
Temp. und Zähigkeitsfaktor oder zwischen Temp. und Englergraden erhalten. 
Trägt man letztere in Schaubildern auf, so kann man ohne Rechnung für ein be
stimmtes Öl die Zähigkeit bei einer bestimmten Temp. abgreifen.

Die Zähigkeit von Ölmischungen ist nicht proportional dem Mischungsverhält
nis, sondern bestimmt sich annähernd nach der Erfahrungsformcl:

  n\ A  -f- k «j E s
J ' l  + 8  ----  ~  I 7. „    J‘Hj —J- K r f l ^

wo J'.\ und E., die Zähigkeiten der zu mischenden Öle, und zwar E t  die des dünn
flüssigeren Öles, n, und n, die betreffenden Anteile sind, und k =  Y  E l JE gesetzt 
werden kann. (Ztsclir. Ver. Dtsch. Ing. 62. 4 2 2 —27. G/7. 1918.) N e id h a r d t .

XXI. Leder; GerbstofFe.

L eop old  P o lla k , D ie Gerbextrakie \m  Kriege. Vf. erörtert die Ursachen für 
die zunehmende Verschlechterung der Gcrbextrakte und die damit verbundene Ver
schlechterung des erzeugten Leders. Abhilfe kann hierbei nach Meinung des Vfs. 
nur durch sorgfältige Auswahl des Rohmaterials und durch genügende, mit Ent
färbung verbundene Klärung geschaffen werden. Eine Bleichung allein nützt gar 
nichts, da dadurch die Entfernung der Ligninsubstanzen, die der springende Punkt 
ist, nicht erreicht wird. („Der Gerber“, Nr. 1011. 1 5 /1 0 . 1 9 1 6 ; Collegium 1917. 
2 3 — 2 6 . 6 /1 . 1917 . Aussig.) R ü h t .e .

D ie H ers te llu n g  von „ G-reenuleder. D ie Häute werden sorgfältig gewässert 
und gew eicht, zunächst in  einen gebrauchten, dann in einen mit Sehwefelnatrium 
angeschärften Kalkäscher gebracht, enthaart, entfleischt, krouponniert. D ie Krou- 
pons werden in w. W . gewaschen, in einer Hühnermistbeize oder mit Milclisäure 
oder Borsäure entkalkt, in einem 45° w. Gemisch einer Lsg. von Alaun und Koch
salz vermischt mit Gambierbrühe unter öfterem Aufschlagen gar gemacht, ge
trocknet, gegebenenfalls nach dem Anfeuchten gefettet. D ie beim Krouponnieren 
entstehenden Abfallteile der Haut werden zur Herst. anderer I.edcrsortcn ver
wendet. (Lcdertechn. Rdsch. 10. 8S. 7 /1 1 . 1918.) L a u f f m a n n .

Oswald R ein h ard t, Dessau, Verfahren zur Herstellung eines Lederersatzstoffes. 
unter Benutzung eines Grundstoffes, bestehend aus einer Unterlage aus weichem  
Papier, die mit festem Papier überklebt ist, dadurch gekennzeichnet, daß" zwischen 
der Unterlage ans weichem Papier und der A uflage aus festem Papier Leder
abfälle aller Art eingebettet werden, worauf in dem so erhaltenen Prod. durch 
Knüllen, Eindrehen von tütenartigen Zwickeln, mit der Hand oder durch mecha
nische Hilfsmittel, ohne Pressung, ledernarbenartige Gebilde erzeugt worden, 
welche dem Ganzen nach Färbung, Lackierung und Glättung das Aussehen natür
lichen Leders geben. — D ie Haltbarkeit des so hergestellten Stoffes steht derjenigen 
des Schafleders fast gleich. (D.R.P. 3 0 9  545, Kl. 5 5 f  vom 2 5 /7 . 1917, ausgegeben 
2 3 /1 1 . 1918.) ~ M a i .

74 XXI. L e d k u ; G e r b s t o f f e . 191D. II.

J. H irsch fe ld t, Über Dampfsdiälung. Das Dampfschälen bietet den Vorteil,
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daß die Rinde nicht nur zur Saftzcit, sondern auch zu jeder anderen Jahreszeit 
geschält werden kann. Bei der Unters, dampfgeschälter Rinde hat sich kein oder 
nur ein ganz geringer Gerbstoffverlust ergeben. Das Verf. von G ü TSD O W , bei 
■welchem in einem Wagen gleichzeitig gedämpft und nach dem Schälen getrocknet 
wird, ist wegen der notwendigen Zufuhr von Kohlen und W . zum W alde und des 
zu langsamen Trocknens der Rindenmenge weniger zweckmäßig, als wenn das 
Dämpfen, Schälen und Trocknen in den Gerbereien selbst, soweit sich diese in 
waldreichen Gegenden u. nahe am Ort der Rindengewinnung befinden, ausgeftlbrt 
oder aber von in der Nähe der Gerbereien gelegenen Zellstoffabriken übernommen 
wurde. Vf. g ibt zum Schluß eine Kostenberechnung dampfgeschälter Eichen
rinde bei Gewinnung in der Gerberei- (Leder-Ind. 61. Nr. 2 5 7 . 2 8 /1 0 .  1 0 1 8 .)

L a ü f f m a n n .

T hom as H . N o rto n , D ie Gerbstoffe des lateinischen Amerika. Das sogen, 
„lateinische“ Amerika besitzt eine außerordentliche Mannigfaltigkeit von gerbstoff
haltigen Pflanzen. Vf. gibt eine möglichst vollständige Aufzählung der in den 
betr. Ländern vorkommenden Gerbstoffpflanzen, zeigt, wie letztere bisher ausge
nutzt wurden, bezw. ausgebeutet werden könnten, u. macht Angaben über die Zus. 
der verschiedenen angeführten Gcrbemittel. Von praktisch in Betracht kommenden 
gerhstofflialtigen Pflanzen sind in jenen Ländern vorhanden: 12 Holzgerbemittel, 
1 0 2  Rindengerhemittel, 9  Blättergerbemittcl und 17 Frucht- und Samengerbcmittel. 
Special Agents Bulletin Nr. 1 6 5 ;  Journ. Amer. Leather Chcm. Assoc. 13. 4 4 1 — 6 1 . 
Sept. 1 9 1 8 .)  L a u f f m a n n .

P eter  P o o th , Gerbstoffersatsmittel und künstliche Gerbstoffe. Zusammenfas
sende Besprechung. (Vgl. Vf., D ie Naturwissenschaften 4. 4 1 9 ;  C. 1916. IL 8 5 7 .)  
(Umschau 20 . 5 2 6  -  2 8 .  1 /7 .  1 9 1 6 .)  R ü h l e .

B adische A n ilin - und Sodafabrik , D ie Bedeutung der Neradolc. Gegenüber 
der abfälligen Beurteilung der Neradolc durch M OELLER  (Collegium 1917. 74; C.
1917. I. 9 2 2 ) wird bemerkt, daß ungünstige Erfahrungen beim Gerben mit Neradoleu 
bisher regelmäßig entweder auf fehlerhafte Anwendung der Neradolc oder auf Um
stände zurückgeführt wurden, die, wie ungenügende Entkalkung, unzureichendes 
Fetten u. a ., mit den Neradolen selbst nichts zu tun hatten. Die ausgezeichneten 
Eigenschaften der Neradole sind längst rückhaltlos anerkannt. (Collegium 1917. 
1 2 9 - 3 0 .  3 /3 .  [1 9 /1 .]  1 9 1 8 . Ludwigshafen a .  R h .)  R ü h l e .

K arl Schorlem m er, Gerbextrdkt „Esco“, seine Anwendung und seine Bewertung. 
Es ist ein Chrompräparat und nimmt eine Mittelstellung ein zwischen den künst
lichen, synthetischen Gerbstoffen und den bekannten Cr-Gerbstoffen, da C r  das 
Chromsalz einer Verb. ist, die an und für sich schon gerbende Eigenschaften be
sitzt Vf. bespricht dio Eignung des Extraktes zum Gerben, die bedeutend ist, 
die Rk. verschiedener Reagenzien damit und die Bewertung nach der Analyse. 
(Collegium 1917. 1 2 4 — 2 9 . 3/3. 1 9 1 7 .  Haltingen, Baden, Lab. d. Chem. Fabrik E. 
S t i c k e l b e r g  im & Co.) R ü h l e .

C. Im m erh eiser , Verfahren zur Bestimmung freier Schwefelsäure im Leder. 
D ie üblichen Verff. zur B ost der freien Schwefelsäure im Leder versagen bei 
Ledern, die unter Verwendung von Gerbmitteln gegerbt sind, die, wie z. B. Ncra- 
dol, Ordoval, sulfitierte Gerbstoffauszüge, Sulfitcelluloseauszug, organisch gebundene 
Schwefelsäure enthalten. Das vorliegende Verf. gestattet die unmittelbare B est der 
freien Schwefelsäure in jedem Falle. Es beruht darauf, daß nach dem Abdampfen 
des wss. Lederauazuges und Behandeln des Trockenrückstandes mit vollkommen
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wasserfreiem Ätlier die freie Schwefelsäure sich zu Äthylschwefelsäure umsetzt, in 
dioser Form allein von den in den wss. Lederauszug übergehenden Stoffen (Gesamt
menge der Sulfate und Bisulfate, Anteile von Neradol, Ordoval, pflanzlichem Gerb
stoff) in den Äther übergeht und nach dem Spalten der Äthylschwefelsäure in der 
üblichen W eise bestimmt werden kann.

Zur Ausführung der Best. wird zweckmäßig in folgender .W eise verfahren: 
10 g Leder werden dreimal je 12 Stdn. mit 200 ccm W . bei Zimniertemp. überstellt 
und die vereinigten wss. Auszüge unter Zusatz von 5 g  reinem Quarzsand in einer 
Schale auf dem Wasserbade zur Trockne verdampft. Der Trockenrückstand wird 
gepulvert und in einem mit Glasstöpsel versehenen Erlenmeyerkolben mit etwa 
100 ccm völlig wssserfreiem Ä. übergossen. Nach etwa 2-stdg. Einw. bei zeitweisem  
Umschütteln wird der A. durch ein Filter gegossen, der Rückstand mit etwas Ä. 
nachgewaschen und diese Operation noch zweimal mit je 40 ccm wasserfreiem Ä. 
unter Benutzung des gleichen Filters wiederholt. D ie vereinigten Ätherauszüge 
werden mit etwas HCl und BaCL, versetzt. Der Ä. wird abdestilliert und der 
Destillationsrückstand zur Spaltung der Äthylschwefelsäure auf dem Wasserbade 
zur Trockne verdampft. Hierauf wird der Trockenrückstand mit 50 ccm heißem, 
mit Salzsäure angesäuertem W . behandelt, zum Absetzen beiseite gestellt, dann 
filtriert und das BaSO< in der üblichen W eise bestimmt. D ie auf diesem W ege 
gefundene Schwefelsäure ist als freie Schwefelsäure im Leder vorhanden. D ie in 
Form von wasserlöslichen Sulfaten vorhandene gebundene Schwefelsäure kann in 
dem ausgeätherten Pulverrückstand bestimmt werden, indem mit heißem W . aus
genommen, vom Quarzsand abfiltriert, das Filtrat mit HCl angesäuert, ’/< Stde. ge
kocht, vom Rückstand abfiltriert und das Filtrat kochend mit BaCL gefällt wird. 
(Ledertechn. Rdsch. 10. 81—83. 24/10.; 8 6 -8 7 . 7/11. 1918. Ludwi^shafen a. Rh.. 
Mittig, der Ledertechn. Abt. der Badischen Anilin- u. Sodafabrik.) L a ü FFM A N N .

Joh n  A rthur W ilso n  und E rw in  J. K ern , D ie Nicht gerlstofffrage. Vf. hat 
Unteres, über die Fehlerquellen bei der Nichtgerbstoff best, nach dem Hautpulvcr- 
verf. durchgeführt und ist dabei zu folgenden hauptsächlichen Ergebnissen gelangt: 
W enn irgend ein 1. Stoff, der keine Einw. auf das Hautpulver ausübt, den Gerb- 
stofflsgg. zugesetzt w ird, so fallen die Ergebnisse für die Nichtgcrbstoflfe zu hoch 
aus. W enn den Gerbstofflsgg. irgend ein 1. Nichtgerbstoff zugefügt w ird, der, wie 
z. B.. Gallussäure, in wesentlichem Maße vom Hautpulver gebunden wird, so werden 
für die Nichtgerbstoffe zu niedrige Ergebnisse erhalten. In beiden Fällen wird der 
Fehler bei Erhöhung der angewendeten Hautpulvermenge vergrößert, bei An
wendung konzentrierterer Gerbstofflsgg. vermindert. (Journ. Amer. Leatlier Chem. 
Assoc. i 3 .  4 2 9 — 38. Sept. 1918.) L a ü f f m a n n .

T. A. F au st, D ie Einwirkung von hartem Wasser a u f Gerlstoff; Bericht der 
Nommission. Zur Feststellung des Einflusses, den hartes W . auf die Untersuchungs
ergebnisse der Gerbstoffauszüge ausübt, wurden letztere (Quebrachoauszug, Kastanien- 
auszug, Hemloekauszug) in destilliertem W . ohne und mit Zusatz eines der in Be
tracht kommenden Salze [CaH4C03)5, MgHj(C03)ä, CaS04, M gS04, NaCl] gelöst, u. 
die Lsgg. nach dem Hautpulververf. untersucht. D ie Untersucliungsergebnissc, aus 
denen bestimmte Schlußfolgerungen nicht gezogen werden, sind in einer im Original
aufsatz enthaltenen Zusammenstellung aufgeführt. (Joum. Amer. Leather Chem. 
Assoo. 13 . 4 0 9 — 17. Sept. 1918.) L a ü f f m a n n .
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XXV. Patentanm eldungen.

9. Dezember 1918.

-lg, 7. P . 35439. B renner in Gestalt eines Brennstoffbcbälters mit Mittelöffnnng 
and Brennöffnungen. Edward Pohl, New York. 10/2. 1917.

12a, 3. Z. 10193. D estillierk o lo n n e . Zimmermann und Jansen, G. m. b. H., 
Düren, Rheinl. 9/11. 1917.

12 e, 1. F. 41180. E xtrak tion , Verfahren und Apparat zur fortlaufenden — von 
Lösungen. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Cöln a. Rh. 
25/8. 1916.

12 e, 2. P . 36374. R e in ig u n g  von  Gasen, Einrichtung und Verfahren zur elek
trischen —. Dr. Hermann Püning, Münster i. W estf., 21/1. 1918.

12 e, 4. M. 61240. S ä ttig en  von  F lü ss ig k e iten , Einrichtung zum — mit Gasen. 
Fa. Karl Malmendier, Cöln a. R h., und Ludwig Ncumeycr, Berlin-Friedenau. 
25/4. 1917.

12 f, 1. C. 27072. F lü ss ig k e itsh eb er  insbesondere für Siiuren oder dergl. Che
mische Fabrik Kalk, G. m. b. H., Cöln a. Rh. 20/11. 1917.

12i, 5. K. 65804. B eizab laugen , Verfahren zur Aufarbeitung von durch Beizen  
von Metallen mit Natriumbisulfat entstandenen chlorithaltigcn —. Richard Kreis, 
Dortmund. 16/3. 1918.

22a, 1. 0 .1 0 1 2 3 . A zofarbstoffen, Verfahren zur Herstellung von —. Erik Oman, 
Stockholm, Schweden. 13/12. 1916.

2 3 d, 1. B. 83209. F ettsäu ren  Verfahren zur Gewinnung von höheren — und 
anderen organischen Säuren aus Holzteer. Dr. Ernst B öm stein , Berlin 25/1.
1917.

30h, 6. B. 83603. A ntikörper, Verfahren zur Gewinnung der im Blute immuni
sierter Tiere enthaltenen —. Dr. Stephan Bacher, Wien. 10/4. 1917.

30h, 6. Z. 90S8. B lu td ru ck  herabsetzende M itte l, Verfahren zur Herstellung 
von — ; Zus. z. Pak 280107. Dr. Georg Zuelzer, Berlin. 17/6. 1914.

30h, 13. E. 22406. R a sierp u lv er , Verfahren zur Herstellung von — , bezw.
Rasierkremepulver. Ewald Ebner, Frankfurt a. M. 11/6. 1917.

30i, 2. V. 14034. D esin fek tion , Vorrichtung zur — und Mischung von Abwässern 
aller Art und sonstigen Flüssigkeiten. Alfred VogelBang, Dresden. 13/12. 1917. 

30i, 4. E. 227S3. F orm ald eh yd lösu n gen , Verfahren zur Herstellung haltbarer — .
L. Elkan Erben, G. m. b. H., Charlottenburg. 24/11. 1917. '

40a, 5. S. 47240. D rehrohrofen  zum Rösten von Schwefelerzen; Zus. z. Anm. 
S. 45639. Société Anonyme de Vedrin, Risle-St. Marc, Vcdrin, Belgien. 5/10.
1917.

46 d, 11. Sch. 52186. O sm otischer E n erg iesp e ich er , Verfahren zum B etr ie b e— .
Dr. Karl Edmund Schreber, Aachen. 8/11. 1917.

53e, 3. C. 26572. S ter ilisa tio n  v o n  L eim fle isch , Verfahren zur — , Gelatine, 
Leim, Knochen und dergl.; Zus. z. Anm. C. 26436. Chemische Gesellschaft 
Rhcnania m. b. H., Wevelinghoven, Rhld. 5/2. 1917.

33 e, 4. K. 63855. K on serv ieru n g  von  E iern , Verfahren zur —. Herman Joseph 
Nicolas, Hubert Kesscner, H aag, nnd Nicolaus Louis Söhngen, Groningen. 
16/3. 1917.

•'3 e, 5. C. 26436. S ter ilisa tio n  von nicht mehr frischen Nahrungs- und Genuß
mitteln, inbesonderc Getreide und Fischen. Chemische Gesellschaft Rhenania 
m. b. H., W evelinghoven, Rhld. 3/11. 1916.
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53d, 4. C. 26434. K affeeextrak t, Verfahren zur Herstellung eines — aus ge
rösteten Zuckerrüben oder Futterrüben. Chemische Gesellschaft Rhenania m. 
b. H., W evelinghoven, Rhld. 3/11. 1916.

53k, 2. N. 16761. M ehl, Verfahren zur Erhöhung der Ergiebigkeit, bezw. Back- 
fähigkeit von — und ähnlichen Mahlerzeugnisscn. Naamlooze Veunootschap 
Industrieele Maatschappij v. b. Noury & van der Laude, Deventer, Holl. 13/4.
1917. '

55a, 4. M. 58254. T orf, Verfahren zum Trennen sowohl natürlicher als auch 
künstlicher Gemenge von Faseratoffen, insbesondere — von ihren organischen 
oder unorganischen Begleitstoffen mit Hilfe von Sieben. Camillo Melliardt. 
Starnberg. 19/7. 1915.

55f, 4. M. 63342. P a p iere , Verfahren zur Herstellung von geaderten und ver
schiedenartig gemusterten — . Emil Mühlcr, Leipzig-R. 8/6. 1918.

12. Dezember 1918.

4g , 44. O. 9625. Schneiden  v o n  M eta llen , Verfahren zum — mittels Sauerstoffs. 
Österreichische Dissousfras- und Autogenwerke Franz Krückl & Co., Wien. 
11/2. 1916.

S a , 17. L. 46745. F ärben , Zweizeiliger Bottich zum —, Waschen, Bleichen und 
ähnlichem Naßbehandeln von Tcxtilgut mit umkehrbar kreisender Flotte; Zus. 
z. Pat. 278600. Oskar Lufft, Forst i. L. 12/6. 1918.

12 i, 15. S. 47189. O zonerzeuger. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Siemensstadt b. 
Berlin. 20/9. 1917.

12 o, '2. Sch. 52 237. B rom m eth y l, Verfahren zur Gewinnung von — . Dr. Georg 
Schroeter, Berlin. 24/11. 1917.

16, 14. G. 45287. K a lk stick sto ffd ü n g em itte l, Verfahren zur Herstellung eines 
nicht stäubenden, jedoch keimtötenden —. S. Gerdes, Bremen. 11/6. 1917.

22 f, 14. B. 83939. R uß, Verfahren zur Darstellung von — u. Wasserstoff durch , 
Spalten von Kohlenwasserstoffen. Berlin-Anhaltischc Maschinenbau-Akticn- 
Gcsellschaft, Berlin. 1/6. 1917.

2 2 i, 2. Sch. 52275. L e im , Verfahren zur Herstellung von — aus Homsubstanz.
Friedrich Schmidt, Würzburg. 3/12. 1917.

23b. 1. D. 27954. R o h ö le , Verfahren und Vorrichtung zum Reinigen von —. 
z. B . Rohpetroleum und Schieferöl. Raymond Auguste D om es, New York.
V. St. A. 30/11. 1912.

30h, 8. C. 2746-4. T eersch w efe lp u d er , Verfahren zur Herstellung eines —.
Dr. Hans Cremer, Cöln-Müngeradorf. 10/7. 1918.

55f, 16. E. 22 8-43. P a p ier , Verfahren zur Befeuchtung von — und Oberflächen 
anderer Stoffe mit gesättigter Magnesiumchloridlösung oder dergl. L. Elkan 
Erben G. m. b. H., Berlin." 22/12. 1917.

57 b, 18. C. 25 052. F arb en p h otograp h ie , Verfahren zur Herstellung von Rastern 
au3 gefärbten Körnern für die —. Chemische Fabrik Buckau, Magdeburg, u. 
Dr. Theophil Silbermann, Halle a. S. 13/6. 1914.

16. Dezember 1918.

4b, 17. S. 48851. L euchtm asse, Verfahren zur Herstellung von mit — gefüllten 
Röhrchen. Ludwig Sudicatis & Co., G. m. b. H., Berlin. 21/8. 1918.

4 g, 2. F . 41838. D oeh tbrennerlam pe für schwere Mineralöle. Jacob >Fluss, Josef 
Schumann, Dr. Etienne Hagyi Risto und Max W eiser, W ien. 20/4. 1917.
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18 a, 2. 6 .  46028. M ischung von  F e in erz , G ichtstaub, K iesabbränden  und  
d erg l., m it  fe in em  Brennstoff, Verfahren zur Herstellung von im Schachtofen 
zu sinternden Zusammenballungen aus einer — . Carl Giesecke, Bad Harzburg, 
20/12. 1917.

18a, 2. G. 46234. V erfestig en  m it  B rennstoff verm isch ten  fe in en  E isen 
erzen, Verfahren zum — u. dergl. im Schachtofen. Carl Giesecke, Bad Harz
burg. 6/2. 1918.

2 1 g ,-8. P . 3G210. W eh n elt-U nterbrecher. Polyphos Elektrizitäts-Ges. m. b. H. 
München. 24/11. 1917.

22g, 10. M. 59538. H oh lkörper aus G elatine o d erV isco se , Verfahren zur Um
wandlung dünner Platten oder Blätter, sowie dünnwandiger '— in -wasserfeste, 
biegsame und unentflammbare Gebilde. Carl Mayer und Emilie H eck, Mün
chen. 4/5. 1916.

40a, 45. G. 45905. A rsen , Verfahren zur Herstellung von —. Carl Göpner, 
Hamburg. 20/11. 1917.

48b, 4. T. 21519. L acküberzug, Verfahren zur Erzielung eines gleichmäßigen, 
glatten — von verzinnten Drähten. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & 
Co., G. m. b. H., Charlottenburg. 4/8. 1917.

57b, 18. E. 21257. F a rb ig e  p hotograp h isch e B ild er , Verfahren zur Herstellung 
von —. Eastman Kodak Company, Rochcster, N. Y., V. St. A. 21/9. 1914.

57 c, 4. W . 46313. P h otom eter. George Frederick W ynne, Minera b. Wrexham, 
Großbrit. 11/3. 1915.

57d, 2. R. 45770. P hotoch em isch es Ä tzverfahren; Zus. z. Pat. 309376. Josef 
Rieder, Berlin-Steglitz. 15/4. 1918.

82a , 2. H. 74238. P landarre mit mehreren feststehenden, kastenförmigen Darr- 
fcldem hintereinander. Fa. R. P . Henkel, Mückenhain-Kodersdorf, O.-Lausitz. 
25/4. 1918.

82 a, 19. G. 44144. E inw alzen trock ner. W ilhelm Greding, Cronberg i. T . 22/6. 
1916.

19. Dezember 1918.

6a, 2. V. 13863. K eim en  v o n  G erste, Verfahren zum — und dergl. Louis 
Volland, Magdeburg. 21/6. 1917.

8 i, 5. K. 66398. M itte l zur E n tfern u n g  von  P ik rin säu refärb u n gen  der Haut, 
Verfahren zur Herstellung von —. Jakob Klcmenz, Dresden-A. 31/5. 1918.

8k, 1. E. 21217. Im p rägn ieren , Verfahren zum — von Faserstoffen, Textil
geweben, Verbandstoffen -usw. mit Kieselsäure. Elektro-Osmose Akt.-Ges. (Graf 
Schwerin-Gesellschaft), Berlin. 18/8. 1915.

8n, 1. F. 40720. D ruckfarben aus basischen  F arbstoffen , Verfahren zur Her
stellung von —. Farbenfabriken vorm. Fricdr. Bayer & Co., Leverkusen b. 
Cöln a. Rh. 27/3. 1916.

12d, 5. 15. S4347. F ilte r , Nach Art der Filterpressen arbeitendes — . Adolf 
Bnsau, Mannheim. 10/8. 1917.

12f, 2. K. 61451-. V akuum flasche mit innerem, besonderem Metallbchälter und 
äußerer Schutzhülle. Ambrosius Kowastch, Charlottenburg. 22/11. 1915.

12i, 21. K. 6-1027. S ch w eflige Säure, Verfahren zur Herstellung von — durch 
Reduktion von Magnesiumsulfat. Josef Kiermayer, Oedesse b. Peine, UDd 
Hannoversche Kaliwerke Akt.-Ges., Peine. 9/9. 1916.

12o, 6. W . 50765. W asserfreie  Jod n atriu m glu cose , Verfahren zur Herstellung 
—. Johann A. Wülfing, Chemische Fabrik, Berlin. 3/5. 1918.
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12 o, 11. M. 60432. A lum in ium form iat, Verfahren zur Herstellung hochprozentiger 
Lösungen von — Zellkoll G. m. b. H., Berlin. 30/10. 1916.

21c, 2. B. 82718. T rän k m itte l aus Öl oder F ir n is , Verfahren zur Herstellung 
eines — für die Faserstoffisolierung. elektrischer Leitungen. Dr. P. Brügge
mann, Hannover. 26/10. 1916.

21c, 2. J. IS 677. E lek tr isch es Iso lierm a ter ia l, Verfahren zur Herstellung eines
— . Dr. Carl Jörns, Berlin. 2/4. 1918.

22h, 1. G. 46140. K unstharz, Verfahren zur Herstellung eines — durch Kon
densation von Phenolen mit Formaldcliyd. Gesellschaft für Teerverwertung 
m. b. H., Duisburg-Meidericli. 21/1. 1918.

53c, 5. G. 46490. B e se it ig u n g  des m uffigen  Geruches und G eschm ackes von
H e h l, Verfahren zur — , Getreide und dergl. Marga Gräfin von Gersdorff 
Berlin. 3/4. 1918.

23. Dezember 1918.
»

6a, 15. P. 36261. H efe, Verfahren zur Herstellung von — unter Mitverwcudung 
von rohen Kartoffeln. Ludwig Peter, Wandsbek-Hamburg. 8/12. 1917.

6d, 3. Z. 9562. G etränke, Verfahren zur Herstellung von klarbleibenden — aus 
Fruchtsäften. Augustine Hüttinger, geb. Zwick, Fürstenfeldbruck, Luise Spicgel- 
haldc, geb. Zwick, Heidelberg,, und Barbara Grund, geb. Zwick, Glatz. 7/3. 1916.

Sa, 17. G. 46453. V orrich tu n g  zum  B le ich en , Färben, Waschen, Imprägnieren 
und Aufschließen von Rohfasem und ähnlichem Gut. Fa. Fr. Gebauer, Charlotten
burg. 27/3. 1918.

12 e, 2. S. 48389. E lek tr isch e  G asrein igu n gsan lage. Sicmens-Schuckertwerke
G. m. b. H., Siemensstadt b. Berlin. 28/5. 1918.

18a, 6. S. 41973. Steuerung für' H och ofen b eg ich tn n gsgefäß e. Societe Fran: 
?aise de Constructions Mecaniques (Anciens Etablissements Cail), Denain (Nord), 
Frankreich. 17/4. 1914.

18e, 9. S. 45920. G lühofen. Alfred Smallwood, London. 24/10. 1916.
18c, 9. S. 46591. V orrich tu n g  zum  E ntnehm en  und zum  A b kühlen  des Glüh- 

gu tes aus Glühöfen mit beweglichem Boden. Alfred Smallwood, London. 
24/10. 1916.

21 f, 76. C. 27665. B o g en lich te lek tro d en , Verfahren zur Herstellung von — 
durch Graphierung im elektrischen Ofen. Fa. C. Conradty, Nürnberg. 31/10. 1918.

21g, 18. R. 45239. E in r ich tu n g  zum B etr ieb e  v o n  R ön tgenröh ren . Reiniger, 
Gebbert & Schall Akt.-Gcs., Berlin. 7/12. 1917.

21g, 18. S. 48070. R öntgenröhren , Betriebscinrichtung fü r —. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Siemensstadt bei Berlin. 28/3. 1918.

23c, 2. G. 46815. Sparseifen, Verfahren zur Herstellung von —. Dr. Robert Gans, 
Berlin-Grunewald. 24/6. 1918.

2 4 e, 9. W . 49426. G aserzeuger mit einer mit Spielraum in den Gaserzeugerhals 
eintauchenden Abgasretorte und Kemkörper. Otto Asmus Winter, Buxtehude. 
21/6. 1917.

28a, 13. T. 21492. G erb m itte l, 'Verfahren zmj Herstellung eines —. Andrew 
Turnbull, Liverpool. 23/7.1917.

29b, 2. L. 46549. S p in n fäh ige  F asern  auä R eisstroh , Verfahren zur Gewinnung 
von —. Ralph Littmann, Berlin. 3/5. 1918.

32 a, 27. K. 62726. Z usam m enschm elzen von  G lasgegen stän d en , Verfahren 
zum —. Ernst August Krüger, Zeuthen, Mark, u. Dr. Sigbert Bloch, Berlin. 
26/7. 1916.
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12 i, 16. St. 30620. B estim m ung des H eizw ertes von  G asen, Vorrichtung zur 
—. Dr. Hugo Strache, W ien, u. Dr. Kasimir Klihg, Lemberg. 2/7. 1917.

•45f, 1. K. 43214. K oh len säu re, Verfahren, die die Pflanzen unmittelbar um
gebende Atmosphäre mit — anzureichern. Dr. Ing. Friedrich R iedel, Essen. 
13/5. 1916.

47f, 27. K. 65182. W ärm eschutzm ittel. Fa. P . Krause, Berlin. 11/12. 1917.
53k, 1. R. 44985. E n tb itteru n g  von  L upinensam en, Verfahren zur —. J. 1). 

Riedel Akt-Ges., Berlin-Britz. 29/9. 1917.
55 c, 2. W . 51206. L eim en  von  P ap ier , Verfahren zum —. Hermann Wan- 

drowsky, Berlin-Friedenau. 5/8. 1918.
55f, 14. L. 45917. E rsatzstoff für L eder, B a u m w o lle  u. d g l. ,  Verfahren zur 

Herstellung eines —. Heinrich Linne, Barmen. 28/11. 1917.

27. Dezember 1918.

21b, 1. F. 41244. V ersch ließ en  der F ü llö ffn u n gen  von  A kkum ulatoren , Vor
richtung zum — für transportable elektrische Lampen. Friemann & Wolf,
G. m. b. H., Zwickau i. S. 15/9. 1916.

21b, 9. Sch. 50909. G alvanisches E lem en t mit zwei durch ein Diaphragma von
einander getrennten Elektrolyten; Zus. z. Anm. 50901. Sekuster-Patcnt-Ge- 
sellschaft m. b. H., Berlin. 27/12. 1916.

21 f, 60. H. 72761. E lek tr isch e  T aschenlam pe. Oscar Hoffmann u. Carl Wolter, 
Stuttgart. 8/9. 1917. •

53c, 5. F. 42869. T rockenkonserven  aus G em üse, K artoffeln  u. d g l., Ver
fahren zur Herstellung von —. Samuel Felix, Dresden-N. 25/2. 1918.

53 i, 4. C. 27188. F le isch ex trak tersa tz , Suppenwürze und B rü h w ü rfe l, Ver
fahren zur Herstellung von —. Chemische Gesellschaft Rhenania m. b. H., 
Wevelinghoven, Rhld. 23/1. 1918.

30. Dezember 1918.

6a, 1. R. 45219. W eich en  und K eim en  von  G etreid e, Verfahren zum — . 
Otto Rummel, Berlin. 4/12. 1917.

8i, 5. H. 73325. W aschm ittel, Verfahren zur Herstellung von festen — . Ilofl- 
manns Wasehpulverfabrik, G. m. b. H., Mühlhausen i. Thür. 12/12. 1917.

121, 4. K. 61447. A n reicherung von  n ich tca rn a llitisch en  K a liroh sa lzen , Ver
fahren z u r  — u n d  von camallitischen, ungefähr 20% S c h w e fe lsä u re  Magnesia 
enthaltenden Kalirohsalzen an Kali. Joseph Kiermayer u . Hannoversche Kali
w e rk e  Akt.-Ges., Oedesse, Kr. Peine. 20/11. 1915.

12p, 1. R. 43677. 2 -P h en y l-6 -o x y ch in o lin -4 ,7 -d ica rb o n sä u re , Verfahren zur 
Darstellung, von —. E. Rath, Frankfurt a/M. 7/9. 1916.

12q, 1. B. 82183. L ec ith in , Verfahren zur Gewinnung von — aus pflanzlichen 
Rohstoffen; Zus. z. Anm. B. 80834. Carl Baumann u. Dr. Johann Großfeld, 
Recklinghausen. 8/8. 1916.

21b, 21. M. 62031. E lek tro d e  für elektrische Akkumulatoren aus Blei oder 
anderen Metallen. W ilhelm Möliring, Bitterfeld. 1/11. 1917.

22i, 2. B. 85948. K lebe- und A ppreturm ittel, Verfahren zur Herstellung eines 
— . Vercdlungsgesellschaft für Nahrungs- und Futtermittel m. b. H., Bremen. 
27/3. 1918.

29b, 1. M. 53783. G esp instfasern , Verfahren zum Enthasten von —. Jacob 
Meister, Basel. 27/9. 1913.
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2. Januar 1919.

4f, 1. D . 34251. G asglühkörper, Verfahren zur Herstellung von — aus Cellu
lose. Deutsche Gasgitihlicht-A.-G-. (Auergesellschaft), Berlin. 26/2. 1918.

4f, 1. G. 46324. G asglühkörper, Verfahren zur Herstellung von — aus Cellu
lose. Johanna Goosmann, Charlottenhurg-Wcstend. 26/2. 1918.

I2d, 16. T. 20518. E n tv.ässern  von  Schlam m , Vorrichtung zum — Schlampe 
und ähnlichen Massen; Zus. z. Pat. 278258. E m st Techen, Leipzig-Stötteritz. 
9/10. 1915.

12i, 9. P. 35419. S te r ilisa tio n sm itte l, Verfahren zur Herstellung eines kräftig 
wirkenden festen —. Dr. Antonio Pieroni, Bologna, u. Societa Ckimica Lom
bard» A. E. Bianchi & Co., Rho, Italien. 8/1. 1917.

12k, 8. F. 40195. C yanide, Verfahren zur Herstellung von — Cyanamiden, 
bozw. Ammoniak. Dr. Ing. Albert Fono, Budapest. 30/8. 1915.

12o, 11. C. 27070. P h osp h orsäu reh a ltige  Öle und F e t te , Verfahren zur
Darstellung von . Chemische Fabrik Flörsheim, Dr. H. Noerdlinger, Flörs- 

' heim a/M. 27/11. 1917.
l2 o , 11. S. 40667. G lucnrensän rederivate, Verfahren zur Darstellung von —. 

Viktor Syniewski u. Eduard Merson, Lemberg. 25/11. 1913.
12o, 14. Iv. 64863. W asseru n löslich e  A ln m in in m verb in d an gen , Verfahren zur 

Herstellung —. Dr. Hans P. Kaufmann, Jena. 12/10. 1917.
1 2 o, 23. M. 63329. Ä th y lid en ä th y len d isn lfld , Verfahren zur Darstellung von

—. Oscar Matter, Cöln. 6/6. 1918.
12o, 25. Sch. 49801. B en zc lg em isch , Verfahren zur Herstellung eines bei

niedriger Temperatur flüssigen —. Tetralin G. m. b. H., Berlin. 28/3. 1916.
12r, 1. Seh. 52073. , T eer, Verfahren zur Gewinnung von möglichst wasserfreiem 

—. Louis Schwarz & Co. Akt.-Ges., Dortmund. 18/10. 1917.
39a, 18. D. 31170. b iegsam e S ch läu ch e, Verfahren zur Herstellung — . W il

liam Davics Company Limited, Toronto, Dominion Canada. 15/7. 1914.
39b, 2. N. 16895. R egen er ieru n g  von  Gum mi, Verfahren z u r — ans Altgummi 

und Gummiabfällen. Dr. W ilhelm North und Hermann Loosli, Hannover. 
7/8. 1917.

80b, 16. P. 36066. A b fä lle  von  N ad elw ä ld ern , Benutzung der —. Georg Pape, 
Hemelingen. 8/10. 1917.

81 e, 24. T. 21799. E ilc h , Verfahren zum Fördern von flüssigen Nahrungsmitteln, 
insbesondere — auf große Entfernungen. Trocknungs-Betriebs-Gesellschaft 
Tondem  m. b. H., Tondern. 19/1. 1918.

Schluß der Redaktion: den 6. Januar 1919.


